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Kerker und Parlament .
Der 20. Februar steht rot angestrichen im Kalender der

preußischen Reaktion . Es war ein ausgesprochener Glücks¬
tag. Zum erstenmal seit 1912 ist ein Reichstagswahlkreis
aus dem Besitz der Sozialdemokraten in den der Konserva¬
tiven zurückgekehrt, und zum erstenmal wieder seit län¬
gerer Zeit ist über ein Mitglied der sozialdemokratischen
Partei eine exemplarisch harte Gefängnisstrafe verhängt
worden . Die konservative Presse weiß nichts über welchen
Sieg sie mehr jubeln soll über den von Jerichow oder über
jenen von Frankfurt a . M.

Die konservative Partei und Presse hat ein Reck"

zu freuen , denn sie darf beide Ereignisse jenes reaktionären
Glückstags als einen Erfolg ihrer hartnäckigen und ziel-
bewußten Arbeit in Anspruch nehmen. Sie hat sich ebenso
eifrig bemüht , die Liberalen durch Einschüchterung wieder
in den Troß des Junkertums zu zwingen, wie die Staats¬
anwälte und Richter scharf zu machen gegen die Sozial¬
demokraten , über deren viel zu milde Bestrafung vor Ge¬
richt im preußischen Dreiklassenhause immer wieder ge¬
klagt wurde . Beide Bestrebungen hängen politisch auf das
aLrengste zusammen. Dem liberalen Spießer , der vor
bem Umsturz zittert , soll durch Veranstaltung politischer
Sensationsprozesse gegen Sozialdemokraten ein heilsamer
Schreck eingejagt werden. Damit im Reichstag mehr
Konservative sitzen , müssen mehr Sozialdemokraten ins
Gefängnis kommen . Das ist eine Politik , die den Vorzug

^ vollkommener Klarheit und Einfachheit hat . Von morali -
Bedenken aber sind die Junker nie angekränkelt

wesen.
„ Die konservative Presse sieht in den beiden Ereignissen
V 20 . Januar nun den Beginn einer neuen glückver-
ßenden Entwicklung, ihre Parole lautet : Nun aber

fteilei ! Die „Post" veröffentlicht einen Jubelartikel , der
«in wahrer Ausbruch einer Denunziantenseele ist . Sie
hat den Mut , zu schreiben :

Die Verurteilung der gewerbsmäßigen Hetzerin
Rosa Luxemburg zu einem Jahr Gefängnis wird weiteste
Kreise des deutschen Volkes mit Genugtuung er¬
füllen . . . . Wir begrüßen die Verurteilung der Rosa
Luxemburg als ein erstes Zeichen dafür , daß unsere
Staatsanwälte des saftigen Tones nun satt sind . Wer die
Seelen unserer Kinder vergiftet , wird hart bestraft . Wer
dir Seele des Volkes vergiftet , verdient dasselbe Schicksal .
Es gilt die politische Unzucht auszurotten .
Es wäre wahrhaftig überflüssig, eine tapfere Frau

SMn die , Sudeleien solcher Schmutzfinken zu verteidigen,
d« sie an Bildung wie an Charakter turmhoch überragt .
Mi Kontrast ist schreiend , und für einen anständigen Men¬
gen wäre es eine Beleidigung , wenn man ihm erst aus -
fMmdersetzen wollte, auf welche Seite er sich da zu stellen
«d. Vom Moralischen soll also ganz abgesehen werden.

Desto notwendiger ist, daß der politische Feldzugsplan
der Junker durchschaut wird . Wir stehen inmitten einer
planmäßigen Denunziationshetze der Konservativen gegen
wvaldemokratische Redner und Redakteure ,und der erste
Erfolg , den diese Hetze im Fall Rosa Luxemburg erzielt
hat, wird voraussichtlich nicht der letzte sein . Was hier
oeriucht wird, ist weiter nichts als eine kleine Neuauflage
b«r Attentatshetze von 1878 , nur daß man sich in Ermartze -
iang von Attentaten mit aufgefangenen Worten und
Papierschnitzeln begnügen muß . Der hat das gesagt :
^?aer hat dies geschrieben ! Auf, Staatsanwalt , klage an ,

verurteilt und seid mit Gefängnisstrafen nicht zu
iparsam ! Tags darauf spaltenlange Artikel in den kon-
'rrvativen Zeitungen , Verurteilung von Sozialdemokraten ," und soviel Jahre , Monate und Tage Gefängnis ! Der
§rruhsame Bürger , der in der preußisch - deutschen JustizE? Hort der Gerechtigkeit verehrt , wird schließlich denken ,
aaß die Sozialdemokraten doch nichts besseres sein können
küs die Diebe und Mörder , zu denen sie geworfen werden,
und selbst wenn ihn eine leise Sympathie für die Opfer
bfWeicht — im Falle also , daß er „ liberal " ist — wird die
HVcht und der Schrecken doch noch viel stärker sein als das
^ ltgefühi und er wird sich sagen , daß er als honetter

t n+F?
^ keinerlei Gemeinschaft mit Insassen der Gesang

k Me haben kann. Also noch ein paar Urteile wie das von
t! Mnkfurt a . M ., dann kann der Reichstag aufgelöst wer

« n,und dann ist — will es Gott und der Staatsanwalt
überall Jerichow. Die Sozialdemokraten fliegen massen -

M ms Loch , und die Helden des Zirkus Busch ziehen
Mrenweise in den Reichstag ein.
* dieser Art von Politik lebt das Mittelalter fori
« itte doch jede Raubritterburg ihr Burgverließ , in das

El » ^ langene Gegner geworfen wurde. In Venedig geht
|jj «an vom Dogenpalast, der ein ragendes Denkmal von

^ renmacht und Herrenpracht ist , über den Ponte dei
die Henkerbrücke , zu den Gefängnissen, in denen

Apolitischen Gefangenen gefoltert und hingerichtet wur-
r*!, • Ja , in jener guten alten Zeit war man envas brü¬
nier , aber doch auch etwas weniger verlogen. Daß der

» kurke jedes Recht hatte, das er sich nahm , daß der
schwächere, Unterlegene seine Niederlage mit dem Berljist

feiner Freiheit und seines Lebens bezahlen mußte, war
feststehender Grundsatz. Von Moral , Gerechtigkeit und an¬
dern ewigen Gütern , die man nicht haben kann, war da¬
mals weniger die Rede.

Heutzutage überschlägt man sich auf den Regierungs¬
bänken vor sittlicher Entrüstung , tvenn von Klassenjustiz
die Rede ist . Und man merkt dort nichts , absolut nichts
davon, daß die Junkerklique soeben wieder drauf und dra»
ist , die Justiz vor ihren Wagen zu spanqen und mit Ge¬
richtsurteilen Wahlen zu machen !

Deutsche Politik-
Der Sieg der Reaktion im Wahlkreise Jerichow.

Die Stichwahl in Jerichow 1 und 2 hat mit dem Siege
des konservativen Kandidaten geendet . Nach den vorläu¬
figen amtlichen Feststellungen erhielten Stimmen :
Haupt (Soz . ) 15 259 und S ch i e Ie (Kons . ) 16 625 .
Gegenüber der Hauptwahl bedeutet das für den Konser¬
vativen eine Stimmenzunahme von 4536 , für den Sozial¬
demokraten eine solche von 2595 . Die 6911 Stimmen , die
der Fortschrittler bei der Hauptwahl erhalten hatte , sind
danach nur zum geringsten Teile dem Sozialdemokraten
zugefallen. Der Verlust , den die Linksmehrheit durch die
!en konservativen Sieg erleidet, ist einzig und allein auf
das Versagen der Fortschrittler zurückzuführen. Ihrer
Parteileitung ist der Vorwurf nicht zu ersparen, daß sie
viel zu lange gezögert hat mit der Herausgabe einer Wahl
Parole und daß diese , als sie endlich erschien, an Klarheit
und Deutlichkeit viel zu wünschen übrig ließ. Däzu kam ,
daß die lokalen Führer die Anordnungen ihrer Parteilei
tung dadurch durchkreuzten, daß sie Sonderparolen heraus ,
gaben, die noch um einige Grade verschwommener waren ,
als die der Hauptleitung . Das ließ schon darauf schließen,
daß die Fortschrittler im Kreise sich der politischen Ver
antwortung nicht bewußt waren , die ihnen die Stichwahl
auferlegte . Der Ausgang hat das bestätigt. Wenn di;
Konservativen auch noch einige Reserven herausgeholt
haben mögen, so sind doch weit über die Hälfte der fort¬
schrittlichen Stimmen nach rechts hinüber gefallen; ein be>
schämendes Zeugnis für die politische Einsicht der Fori
schrittler.

Die Stimmenzahl , die Gen . Haupt erhielt, ist fast ge-
nau die gleiche, die er bei der Stichwahl von 1912 auf sich
vereinigte . 300 bis 400 Stimmen sind uns noch dadurch
verloren gegangen , daß seit der Hauptwahl die Schiffahrt
auf der Elbe und ihren Nebenflüssen wieder ausgenommen
worden war , wodurch zahlreichen Schiffern die Möglichkeit
genommen wurde , ihrer Wahlpflicht zu genügen. Zieht
man diese Stimmen noch in Betracht, so erscheint der Zu
wachs , den die Fortschrittler dem Genossen Haupt brachten ,
noch geringer , er schrumpft auf etwa den dritten Teil ihrer
Stimmen zusammen. Von einer Niederlage der Sozial
demokratie kann bei dem Stimmenverhältnis keine Rede
sein . Sie hat bei der Hauptwahl und Stichwahl den rie¬
sigen Zuwachs von 43 Proz . von 1912 nicht nur gehalten,
sondern noch eine Steigerung erzielt, und an der Organi¬
sation hat auch nicht das geringste gefehlt. Die Sozial
demokratie hat sich glänzend geschlagen , aber der Fort
schrittler hat zu der kläglichen Niederlage bei der Haupt
wähl den Beweis der absoluten Einsichtslosigkeit der Mehr,
heit seiner Wähler hinzugefügt , die aus Furcht vor den
Roten die Notwendigkeit , den Interessen der eigenen Par .
tei zu dienen, völlig außer Acht lassen und lieber politischen
Selbstmord verüben, als einem Sozialdemokraten ihre
Stimme zu geben.

Polizisten als Totschläger.
Wir haben bereits kurz gemeldet, daß das Schwur,

gericht in Beuthen (O .-Schl .) die Polizisten Kokott zu drei
Jahren und Wegekaupt zu 2yz, Jahren Gefängnis ver¬
urteilt hat , weil sie einen Arbeiter auf der Polizeiwache zu
Tode mißhandelten . Auf einer Straße enthüllt sich das
alltägliche oberschlesische Kulturbild einer Rauferei unter
Betrunkenen . Ein Polizist will einen Mann festnehmen ,
was ihm nicht sofort gelingt . Kokott kommt dazu und
nimmt den Mann an die Kette. Auf der Polizeiwache sind
fünf oder sechs Beamte anwesend . Diese werden von Ko
kott mit den Worten hinweggeschickt: „ Macht , daß ihr
raus kommt; macht aber erst Türen und Fenster zu .

" Und
nun erfolgt der in der Praxis der preußischen Polizei
durchaus nicht seltene Akt der ' Verprügelung eines Arre.
stauten . Kokott packt den Säbel mit beiden Händen und
schlägt dann solange blindlings auf Rücken und Kopf seines
Opfers ein, bis dieses mit dem Aufschrei „Jesus Maria "

zusammenstürzt. „Krepiere Aas ! " schreit Kokott und
schlägt nun in Gemeinschaft mit dem Wachthabenden weiter
auf den Halbtoten ein . Man sticht auch nach ihm. Ein
Stich führt vom Rücken nach der Brust in den Körper und
führt den Tod herbei. Auch nach dem Stich wird noch wei
ter geschlagen und mit Füßen getreten. Wie Kokott be
hauptet , soll später der Kriminalkommissar bei der Ver
nehmung gesagt haben : „Ach , die Sache ist nicht so schlimm,
ons so einen Bux kommt es nicht an .

"

Dank der Bemühungen unsers Breslauer Parteiblattes
ist der Tod des polnischen „Bux" nun doch in etwas ge-
ühnt worden, wenn auch die beiden Unholde im Polizei-

rock sehr gelinde davon gekommen sind .
'

Die Würde des Menschen im Soldaten . f
Am Samstag wandte sich Kollege Noske im Reichstag

mit aller Schärfe gegen das Niedertreten der Würde des
Menschen im Soldaten . Am selben Tage zeigte eine Ver -
Handlung vor dem Kriegsgericht der 7 . Division in
Magdeburg erneut , wie notwendig diese Kritik ist
Vor dem erwähnten Gericht hatte sich der Unteroffizier
August Liebert von der 1 . Kompagnie des Infan¬
terieregiments Nr . 66 zu verantworten , weil er gelegent¬
lich einer Zimmerrevision , bei der er einen schmutzigen
Spucknapf fand , dem für die Reinigung des Spuck¬
napfes verantwortlichen Musketier Nowack den Befehl
gab : „Stecken Sie die Nase in den Spuck¬
napf ! " Der Musketier zögerte begreiflicherweise , dem
Befehl des Unteroffiziers nachzukommen , worauf dieser ihn
wiederholte und so den Soldaten schließlich zwang, daß er
seine Nase in den ekelerregenden Inhalt des Spucknapfes
steckte. Der Angeklagte suchte sich damit auszureden, daß
sein Befehl nur die Bedeutung gehabt habe , der Musketier
solle sich den schmutzigen Spucknapf einmal genau ansehen .
Durch Zeugenaussagen wurde diese Darstellung indessen
widerlegt . Das Kriegsgericht verurteilte den Herrn Unter¬
offizier zu vier Wochen Mittelarrest

Protestversammlungen gegen die Verurteilung der
Genossin Luxemburg.

In Frankfurt a . M . fanden am Sonntag zwei
Volksversammlungen statt , die gegen das ungeheuerliche
Urteil der Frankfurter Strafkammer entschieden prote¬
stierten . In den Versammlungen , die überfüllt waren,
sprachen neben der Genossin Luxemburg ihre Vertei - ,
d i g e r vor der Strafkammer und Genosse Reichstaas-
abgeordneter Dr . Q u a r ck. Die Versammlungen waren
überwacht, auch befanden sich eine Reihe Kriminalbeamte
unter den Zuhörern . Die Versammelten stimmten einer
Resolution zu, in der sie geloben , in Zukunft noch viel
schärfer wie bisher als Todfeind der bestehenden Gesell¬
schaftsordnung zu kämpfen. — Auch inHanau fand eine
Protestversammlung gegen das Frankfurter Urteil statt.

Das Kaudinische Joch des Militarismus in Zabern.
Wie konservative Blätter berichten , hat die preußische

Heeresverwaltung die Verlegung einer Garnison nach
Zabern an Bedingungen geknüpft. Dem Bürgermeister
Knöpffler in Zabern sind zwei Fragen vorgelegt worden :

1 . Können Sie , falls die Garnison in Zabern wieder
belegt wird , gewisse Garantien bieten, daß die öffentliche
Ruhe und Ordnung nicht wieder in der Weise gestört wird
wie es im November 1913 der Fall war ? 2. Haben Sie
einen Einfluß auf der! Verleger Wiebicke bezw. wollen Sie
Ihren Einfluß auf Wiebicke geltend machen?

Bürgermeister Knöpffler hat anständigerweise die Fra¬
gen verneint und es abgelchnt , dem Militarismus zuliebe
einen Angriff auf die Preßfreiheit zu versuchen . Die
Episode zeigt aber , wie weit die Anmaßungen des Mili¬
tarismus schon gehen.

Die Zaberner wollen die Wer nicht mehr sehen.
Einer Meldung aus Straßburg zufolge ist im Zaber¬

ner Gemeinderat ein Antrag der Mehrheit eingegangen
auf Protesterhebung der Stadtvertretung gegen eine Rück¬
verlegung des 99 . Regiments nach Sofern .

fluslrmd.
Oesterreich -Ungarn.

* Ein österreichischer Spion zum Tobe verurteilt . Der
Oberleutnant Cedromil I a nd r i c , der während der Balkan¬
wirren in den südlichen Garnisonen der Monarchie Spionage
betrieben hatte , wurde vom Wiener Militärgericht zum Tode
durch den Strang verurteilt . Die Todesstrafe wurde über den
Oberleutnant aus dem Grunde verhängt, weil er seine Ver¬
brechen zu

'einer Zeit begangen hatte , da die Monarchie von
Balkanfeinden bedrängt war . Sein Bruder Alexander, der an
der Spionage teilgenommen hatte, -wird sich am 27. d. M . vor
dem Wiener Schwurgericht zu verantworten haben. Die Auf¬
deckung der gefährlichen Ausspähungen der Brüder Jandric er¬
folgte im Zusammenhänge mit der Spionentätigkeit des Prager
Generalstabschefs , des Obersten Redl .

Vadische Politik.
Zur Landtagswahl in Offenburg -Stadt .

Der Kampf um das Landtagsmandat in Offen¬
burg - Stadt ist bereits heftig entbrannt . Am Freitag
abend fand eine Eisenbahnerversommlung für die Kandi¬
datur Muser statt : in derselben erschienen der neue Reichs¬
tagsabgeordnete Wirth , der Landtagsabgeordnete Seubert
und der Gegenkandidat Musers , Hauser. Durch die Zen¬
trumsanhänger , die . die Redner unterbrachen, kam es
schließlich zu stürmischen Austritten Der Mannheimer

Jl
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„V o l k s st i m m e " wird über diese Versammlung ge¬
schrieben : „Die von der liberalen Seite einberufene Eisen-
bahnerversammlung vom letzten Freitag sollte durch £tn
Massenaufgebot der Zentrumsmänner beherrscht oder ver¬
eitelt werden. Eine Sprengung der die Kopfhalle über¬
füllenden Versammlung gelang nicht , sie wurde bis
Uhr nachts ausgedehnt , wobei in der Diskussion die Zen¬
trumsabgeordneten Dr . Wirth , Seubert und H a u-
s e r das Wort erhielten . Während der Rede des Kandi-
daten Muser , der sehr ruhig und vollständig sachlich
sprach, machte sich der am Büfett stehende , hier stationierte
Lokomotivführer Wolter durch unmotivierte Zwischen¬
rufe immer unangenehmer bemerkbar ; er wurde eine Zeit-
lang aus dem überfüllten Saale entfernt , kehrte aber wie¬
der zurück ans Büfett und stärkte seinen Mut durch un¬
mäßigen Biergenuß . Alsdann zog er das Messer
aus der Tasche und stürmte mit erhobener rechter Hand
nach dem Podium , auf dem Muser sprach . Von den dem
Rasenden entgegentretenden Herren ist einer mit dem
Messer g e st o ch e n worden . Am andern Morgen wurde
Wolter vom Dienste suspendiert .

"
Wenn sich der Vorgang in dieser Weise abgespielt hat,

so kann das Zentrum mit derartigen Beweisgründen nicht
viel Staat machen . Er zeigt auch , bis zu welchem Grad von
Fanatismus die Zentrumsdemagogie die Leute treiben
kann. Allerhand Hochachtung vor solchen Erziehungs¬
resultaten . Aber Falschheit und Undankbarkeit wachsen
auf einem Holz. Gerade Muser hat sich im Landtag her¬
vorragend für die Interessen der Eisenbahnbeamten ein¬
gesetzt. Jetzt soll er den Dank eines Zentrumsfanatikers
mit dem Mefser bekommen . Nette Gesellschaft das !

Zentrum und Staatsautorität .
Zum Artikel des „Bad . Beobachters" gegen Minister

Böhm wird uns noch geschrieben :
Es geht nichts über die Zentrumsmoral . Was sie auf

der einen Seite verlästert , verherrlicht sie aus der andern ,
Die gleiche Handlung wird als groß und hehr anerkannt ,
wenn sie dem Zentrum nützt und sie wird wieder verdon¬
nert , sobald es den Anschein hat , daß sie dem Zentrum
gefährlich wird . Whrigt oder wrong my country wird
variiert zur Zentrumsmaxime erhoben. Der „Bad . Beob .

"
liefert hierfür wieder einen trefflichen Beweis . In seiner
Nr . 51 wird in einem Artikel „Nicht Kompromiß — son¬
der Kampf " die Rede des Reichskanzlers auf dem Fest¬
mahle der Deutschen Landwirtschaftsgesellschaft über olle
Maßen gelobt, weil er darin von dem steigenden Hochmut
der Sozialdemokratie sprach und ihr gegenüber scharfen
Kampf verlangte . Der „Bad . Beob.

" findet nun , daß die
Regierung trotzdem in mancher Hinsicht , wie beim Petro¬
leummonopol — die Existenz von Freund R i ed e m a n n,
des Direktors der Deutsch -AmerikanischenPetroleumgesell¬
schaft liegt dem Zentrum immer noch im Magen — mit
der Sozialdemokratie zu Kompromissen bereit ist und
wünscht , daß sich an das packende Wort des Kanzlers die
konsequente Tat anschließt , da es sich beim Kampf
um die Sozialdemokratie gar nicht um eine parteipolitische
Angelegenheit handelt , sondern um die E x i st e n z des
heutigen Staates .

Diese Besorgtheit des Zentrums um die Existenz des
heutigen Staates und der in obigen Worten liegende

»Wunsch des „ Bad . Beob.
" nach einer noch schärferen Aus¬

nahmebehandlung der Sozialdemokratie nimmt sich äußerst
merkwürdig aus , wenn man damit einen in der gleichen
Nummer enthaltenen Artikel „Minister Böhm als Retter
der badischen Staatshoheit " vergleicht ; in dem das Zen-
trumsblatt Auslassungen über die Staatsautorität macht ,
die nicht nur befremden, sondern direkt her ab setzend
für die Staatsauto rität sind . Wir wollen in
diesem Zusammenhang nicht weiter darauf eingehen, daß
in dem Artikel die berechtigte Frage aufgeworfen wird , ob
der Beamte denn das Recht seiner persönlichen politi¬
schen Ueberzeugung verloren hat — ein Recht , das gerade
von Zentrumsseite so gern streitig gemacht wird . Wir
wollen auch nicht weiter auf den Fall eingehen, der den
Minister Böhm dazu führte , zu verlangen , daß jeder Geist-
liche, der in den staatlichen Diensten an Mittelschulen an-

Dienstag , den 24 . Februar 1914 .
gestellt sein will, aus der Jurisdiktion des Bischofs ent-
lassen werde, ftotzdem die vorgekommene Tatsache — die
sittlichen Verfehlungen eines geistlichen
Lehramtspraktikanten waren seiner Vorgesetzten
kirchlichen Behörde jahrelang bekannt, ohne daß sie die
Regierung benachrichtigte, bis endlich die Verweigerung
des Modernisteneides durch diesen Mann die Kirche zum
Sprechen brachte — die Maßnahme des Ministers hinrei¬
chend rechtfertigt. Wir wollen nur Hinweisen auf die Ach¬
tung , die da Zentrum der Staatsautorität entgegenbringt ,
indem das Zentrumsblatt über die Stellung der
Kirche zum Staat Auslassungen macht wie : Die
Kirche kann nicht wegen der zurzeit gerade bestehenden
parteipolitischen Anschauungen in einem Kleinstaat ihre
Verfassung jedesmal ändern und die Kirche ist von der
badischen Staatsverfassung so anerkannt , wie sie ist, mit
ihrem eigenen Kirchenrechte , nicht mit dem wie der Mini¬
ster Böhm es haben möchte oder machen würde , wenn er
etwas in der Kirche zu sagen hätte.

Diese Worte zeigen zur Genüge , wie es mit den Be-
griffen des Zentrums über die Staatsautorität bestellt ist.
Es sind mittelalterliche Staatsauffassun -
gen , es ist der Geist Gregors VII . , der aus diesen Aeuße-
rungen herausschaut. Das Recht auf Alleinherrschaft der
Kirche wird hier auch heute noch vertreten . Vor der Ver¬
fassung der Kirche hat der Staat hall zu machen . Die
Kirche steht über dem Staat : hier wirds zum Staats¬
prinzip erhoben. Herr v . B o d m a n sagte : Das Zen¬
trum bedeutet eine Gefahr für die Freiheit . Damit ist
jedoch die Gefahr des Zentrums nicht erschöpft . Das
Zentrum bedeutet auch eine Gefahr für den Staat
und wer nicht will , daß die hierarchisch - theokratischen
Staatsgelüste sich weiter ausdehnen , der sollte die Ge¬
fahr des Zentrums in dieser Hinsicht nicht un¬
terschätzen . Das Zentrum spielt gern den Wolf im
Schafspelz : Es sucht gern andere schlecht hinzustellen, um
dafür heimlich umso besser mausen zu können.

„Kirchliche Nachrichten ."
Das Zentrum behauptet ständig mit Nachdruck , daß es

keine konfessionelle Partei , insbesondere aber keine kirch¬
lich einseitige Partei sei. Nun bringt aber der „Bad .
Beobachter " in seiner Sonntagsnummer unter der
Rubrik „Kirchliche Nachrichten" aus Markdorf einen Nach¬
ruf für den verstorbenen Stadtpfarrer Max Wetzel , in
welchem u . a . mitgeteilt wird , daß der Verstorbene „1912
Vorsitzender der Zentrumspartei im ersten badischen Wahl-
kreis wurde" und daß der „eiftige Pfarrherr in fast 10-
jähriger Amtstätigkeit zu Markdorf eine umfassende
Tätigkeit entfaltete ." Es fehlt jetzt bloß noch die Angabe,
um wie viel sich während dieser „10jährigen umfassenden
Amtstätigkeit " die Zentrumsstimmen im ersten badischen
Wahlkreis vermehrt haben, dann ist die „kirchliche Nach¬
richt " erst komplett.

Dir Elektrizitätsversorgung Badens .
Die Elektrizitätsversorgung des Landes ist — hauptsächlich

dank dem Vorgehen der Städte uni )' der privaten Unternehmun¬
gen —• bereits in bedeutendem Umfang, durchgeführt. Es 'han¬
delt sich jetzt darum , so sagt der von uns bereits erwähnte Be¬
richt der Gr . Oberdirektion des Wasser- und Straßenbaues
( Abt . für Wasserkraft und Elektrizität ) , auf der Grundlage des
Bestehenden auf- und auszubauen . Hierzu war eS vor allem
nötig , den Umfang der bestehenden Elektrizitätsversorgung des
Landes festzustellen. Da die hierüber bisher allein vorhande¬
nen privaten Statistiken namentlich hinsichtlich der Aufzählung
auch der kleineren und kleinsten Unternehmungen sehr lücken¬
haft waren , mußte eine besondere Erhebung durch Rundffage
bei allen Bezirksämtern veranstaltet werden.

Der Vielgestaltigkeit des Landes entspricht ein ebensolches
Bild der Elektrizitätsversorgung in bezug auf deren Ausbrei¬
tung , auf die Art der Betriebskraft , Rechtsformen der Unter¬
nehmungen ustv . Ganz auffallende Unterschiede bestehen z. B.
im Grade der Dichte der Elekrizitätsversorgung zwischen den
einzelnen Landesteilen und Bezirken. Hier ist vor allem der
Einfluß der Wasserkräfte in den Flußtälern und der Einfluß der
großen Ueberlandzentralen nicht zu verkennen. Im ganzen
läßt sich sagen, daß der südliche Teil des Landes viel kleinere
Lücken als der nördliche aufweist, was hauptsächlich dem Ein -

Tantchen Rosmarin,
oder : Alles verkehrt.

13 Humoreske von Heinrich Zschokke .
( Fortsetzung.)

Ueberlegungen .
„Abgetan ! " rief Tantchen, da der Wagen außer dem

Dorf war : „rein abgetan , meine liebe Baronin ! Ich bin
entzückt ."

„ Ach , Tantchen," sagte Suschen , „nennen Sie mich doch
wie immer . Es klang mir wie ein Schmähwort , wenn
mir der Baron seinen Titel gab .

"

„Es war feine Schuldigkeit. Du heißest jetzt Baronin ;
bist ihm anvermählt . Unser Pompejus hat volle Ansprüche
einst auf die Erbschaft des Hauses Malzen . Doch darüber
muß ich noch mit dem Herrn Advokaten Kurzbein abhan¬
deln. Er hat sich für übermorgen anmelden lassen . Da
wollen wir den Prozeß wegen der Scheidung instruieren .
Nun , Prozeß , hoffe ich , wird es nicht geben ; beider Teile
Einwilligung , und dann schon der Spruch des Obergerichts.
Hofes — das beschleunigt die Sache. Aber übermorgen ,
sage ich, muß der Advokat instruiert , und über acht ' Tage
die Sache vor den Gerichten anhängig sein . Der Herr
Baron , dein Mann , und seine ganze Sippschaft, und die
ganze Welt muß erfahren , daß es uns nur um deine Ehre ,
.nur an der Züchtigung des Elenden gelegen war , nicht an
seiner Baronschaft. Wir werfen sie ihm vor die Füße .
Und wenn er gegen die Scheidung — ich setze nur den
Fall — protestieren wollte (er wäre wohl imstande, mich
zu ärgern ) , siehe und sollte es mir allein tausend Dukaten
kosten - die Scheidung muß vor sich gehen . Muß !
sage ich. — Hm ! wahrhaftig , um Verbindung mit dem
Hause Malzen wars uns nicht zu tun . Ich verachte den
armen Ritter , und sein hochadeliges Wappen möchte ich
nicht zum Deckel auf einen Schmalztopf. Nein , dazu füh-
len wir uns doch noch viel zu gut . Aber wie nun die

. Welt ist , sie wirds nicht glauben . Sie soll es erfahren .
' Ich wollte lieber, es wäre heut '

, als übermorgen . Indes

die Formen müssen beobachtet sein . Heut ' Vermählung ,
übermorgen Scheidung . So recht. Du hasts ihm doch
gesagt? Apropes , warum hattest du und er geweint? Was
hatte er Geheimes mit dir ?"

In diesem Tone sprach Tantchen Rosmarin mit sel¬
tener Lebhaftigkeit noch eine halbe Stunde lang fort . Die
Freude , am lange ersehnten Ziel ihres Hasses zu stehen ,
begeisterte sie. Suschen , oder die Neuvermählte Baronin ,
denn so müssen wir sie doch wohl nun nennen , mußte der
guten redseligen Frau alles erzählen, was sie mit ihm
allein gesprochen .

„Der Mensch — siehe, ich irre mich nicht ! — der Mensch
ist entweder , wenn du anders nicht , weil du Tränen im
Auge hattest, gutmütig glaubtest, er habe sie in den seini-
gen — der Mensch ist entweder ein Erznarr , das wäre
dumm , oder ein Erzbösewicht , das wäre satanisch !" — Es
bedarf wohl nicht erst des Zusatzes , daß diese Bemerkung
von der Tante kam .

Indem sie sich über das Gesagte erklärte , unterbrach sie
sich plötzlich selbst. Ihre Stirn gefaltet , ihr Auge glänzend,
mit einem stechenden Blick auf den Verwalter , ihren Zeige¬
finger erhoben, als rufe sie die ganze Welt auf zum Hor¬
chen , sagte sie , mit gedämpfter Stimme , in welcher doch
etwas Schrecklichfrohes lag : „Ich bin ganz außer mir ! Der
Gedanke kommt von oben herab . Höre Kind , Wenns nun
gar so wäre ? Wenn du nun vielleicht eben heute Eindruck
auf sein Herz gemacht hättest — wenn der Wüstling dich
in der Tat liebgewonnen hätte , dann . . . dann . . . ich
zittere vor Freuden !"

„Was denn , Tantchen?" fragte die junge Baronin , die
fast erschrak , und von einer schnellen Röte überflogen ward .

„Und wenns nicht wäre , es kostete dich einen fteund -
sichen Blick, und der Geck läge zu deinen Füßen . . . dann
Scheidung , und ihm den Korb gegeben ! Dann wären wir
vor der Welt glänzend gerechtfertigt."

„Nein , Tantchen, zu solchem Spiel leih' ich keinen
freundlichen Blick her.

"
Betroffen und ihre Uebereilungen bereuend, drückte die

Tante ihrer Nichte die Hand und sagte : „Du hast recht .
"

Beite
fluh der schon seit langen Jahren betriebenen Aus,
Groißwafferkräfte deS Oberrheins zuzuschreiben ist. Aber

"
der Einfluß der kleineren und mittleren Wasserkräfte, die s
früh zur Elektrizitätsversorgung verwendet wurden , ist
kennbar ; es kann hier auf die Gebiete am Oberlauf der D,dem Bezirk Triberg , das Elztal , daS Kinzigtal , das
und das Taubertal hingewiesen werden . Der Einfluß Hü
kleinen Wafferkräfte macht sich indeß auch darin geltend , jL
er zur Entstehung vieler kleiner örtlicher Anlagen und wj
zu einer oft recht mißlichen Zersplitterung der VersörgungO
führt hat. Immerhin soll damit der Mehrzahl der fletneS
Wasserkraftanlagen , die bei genügender Kraft ihre
durchaus befriedigend erfüllen können, nicht die B——
abgesprochen werden .

In die Entwicklung der Elektrizitätsversorgung will &
Regierung ordnend eingreifen und hat demgemäß mit ech»
Reihe von Unternehmungen entsprechende Abmachungen »T
troffen . Es ist dies für den Süden des Landes geschehen biS
Vereinbarungen mit dem Kanton Schaffhausen, mit dem jsiM
werk Laufenburg bezüglich des Amtsbezirks Engen und
gen, mit der Stadt Waldshut , der badischen Kraftlieter»»—
gesellschaft m. b. H . in Freiburg , der Stadt Freiburg , den lkien.
landzentralen Oberihausen und Schnellingen , der Stadt Ofst»
bürg und der Firma Gütermann u . Co . in Gutach Weit«»
Wschlüffe, insbesondere auch mit Laufenburg über die ™
gung weiterer oberbadischer Amtsbezirke stehen bevor .

Im Norden des Landes ist zunächst für das Gebiet W
Oberrheinischen Eisenbahngesellschaft eine Vereinbarung U,die Ausdehnung der bestehenden Versorgung namentlich «uch^
kleinere und abgelegenere Gemeinden getroffen worden ,
nächste Umgebung der Stadt Heidelberg beabsichtigt diese §££
selbst zu Versorgers — Eine verhältnismäßig große Lücke in fc*
Elektrizitätsversorgung weist das große Gebiet zwischen RaAch
und dem Neckar auf . Hier ist das natürliche Hauptabsatzgefe
deS staatlichen Murgwerks gelegen. Die Versorgung diese» fei
bieteS wird voraussichtlich zum Teil durch Erweiterung der fe '
sichenden Verteilungsnetze der Werke Achern und Bamment «!
der Rheinischen Schuckertgesellschaft bewirkt werden könne»;
zum anderen Teil , nämlich für die nähere und weitere
gebung der Stadt Karlsruhe , etwa das Gebiet zwischen
und Bruchsal, wird die Versorgung voraussichtlich von einer
sonderen Gesellschaft übernommen werden können, mit de
Zustandekommen wohl in Bälde gerechnet werden kann.
Handlungen hierüber sind schon seit längerer Zeit im Gang«;
vorbereitende Maßnahmen zur Befriedigung der dringendst«»
Bedürfnisse nach Versorgung mit elektrischer Energie noch
der endgültigen Regelung der Versorgung des Gebietes, nüm __
der Bau von Leitungen zwischen Karlsruhe und Rastatt ein »
seits , Karlsruhe und Bruchsal andererseits sind bereits in Al»
führung begriffen .

Bei der Versorgung deS Kreises MoSbach — abgesehen
vom Amtsbezirk Eberbach und dem links des Neckars liegenden
Teil des Amtsbezirks Mosbach, die wohl in daS zu erweiternde
Gebiet der Ueberlandzentrale Bammental fallen werden —,
mit elektrischer Energie verursacht zunächst die Wahl der Kraft,
quelle Schwierigkeiten . DaS Nächstliegende , die HeranzichiW
dar Wafferkräfte des Neckars , kann vorläuftg nicht in BetrM
kommen , weil die Ausnützung dieser Wasserkräfte nur im Za.
sammenhang mit der Kanalisierung des Neckars zur Verbeßv
rung seiner Schiffbarkeit möglich ist und mit der ElektriziM -
versorgung nicht solange wird zugewartet werden können , 8»
die Neckarkanalisation ausgeführt sein wird . Ob eine Besor¬
gung deS Kreises MoSbach mit Murgstrom möglich ist , bildrl
zurzeit den Gegenstand besonderer Prüfung . Die in dem Er¬
biet bereits ansässigen Ueberlandzentralen Jagsthausen und
Klopsau dürften zu einer Versorgung des ganzen Gebiets nich
in der Lage fein.

Neben der allgemein beobachteten räumlichen AuSbrritum
der Elektrizitätsversorgung auf immer weitere Gemeinden mit
Gebiete ist ein Zug in der Richtung auf eine Vereinheitlichst
und Zusammenfassung der Versorgung in großen , untereinander
zusammenhängenden Unternehmungen nicht zu verkennen. Di«
großen Ueberlandzentralen lasten kleinere bestehende örtliche
Werke und Ueberlandzentralen in sich aufgehen oder suchen ft
sich wenigstens technisch und wirtschaftlich anzugliedern . Mi
die großen städtischen und privaten Werke schließen sich unter¬
einander näher zusammen . Auch die Industrie , die bVbe:
eigene Kraftanlagen nicht miffen wollte, erkennt neuerdim-:
die Vorteile des Anschluffes an ein leistungsfähiges Großkraff
werk an , die andererseits die großen städtischen und privater
Werke den Bedürfnissen der Industrie durch angepaßte Tarüe
entgegenzukommen suchen . Hierin zeigt sich daS zweifellos 0*
sunde und richtige Bestreben , unnötige Kapitalaufwendung-'
zu vermeiden und die Ausnützbarkeit der vorhandenen Anlq?r
zu steigern.

Unter solchen Gesprächen fuhr der Wagen in Nieds-
Fahren ein. Da waren mit Blumen umwundene Ehren¬
pforten gebaut : Gäste aus Waiblingen , ohne Tuschens
Vorwissen von der Tante zu ihrem Ehrentag , nämlich Ml
Feier des gewonnenen Rechtsstreites, eingeladen ; alle 3*
milien aus Ober -Fahren im Sonntagsschmuck: an ihnr
Spitze der Herr Pfarrer . Glückwünsche links und rechts
Ein köstliches Gastmahl im Hause der Tante . Im Pan
offene Tafel für Bauern und Bäuerinnen ; Musik und TaB
derselben bis in die späte Nacht .

(Fortsetzung folgt.)1

Plakatzensur .
Verbotene Anschläge .

Im Berliner Verein der Plakatfreunde sprach Paul Da¬
heim über eine Spezialität des preußischen Zensurunfugs , » f
das Konfiszieren und Verbieten von Plakaten . Auch dieses
pitel der amtlichen Fürsorge ist eine einzige Kette von
lichkeit und mannigfacher Willkür. Man verbietet daS PiLfi
eines Malzkaffees , weil der erhobene Arm der daraus gezeWs
Figur die Heiligkeit des Eide? verspotten könnte . Man zwingt -
Plakatmaler , ihren etwaigen Nacktfiguren Schleier und,H^
anzuziehen . Man verlangt solche „Bekleidung" ß . B . für -
Plakat einer Desinfektionsmittels , weil das Totengerippe,
im Hintergründe flüchtet, für einen lüsternen Greis gehau ^
werden könnte, der auf die junge Frauengejtalt , die siegrnch . ^
heilbringende Flasche hochhält , lauert . Man verbietet auch
kate, die den Nerven ( nicht nur den Sinnen ) der Passanten O
jährlich werden könnten. ES fehlt nur noch, daß man auf ^
Empfindungen der Pferde und Hunde Rücksicht nimmt . _

Jeden,
falls : die Plakatzensur wählt wie die jetzt blühende Postkar^
kriecherei ihren Matzstab an der Empfindsamkeit der Sta^ .
anwaltstöchter ; und was die Heftigkeit betrifft , mit der faj "
entwickelt , so ist sie genau so hysterisch wie jede andere AeÄ
rung der beamteten Dunkelmänner , die sich für Volksbesch« ^
halten mögen, die aber im Grunde doch nichts anderes sind
spießbürgerliche Vollstrecker einer bureäukratischen Reaktion
deren Perversitäten . In der Diskussion, die dem Bortrag
wurde darauf verwiesen, daß die Dummheiten der Zensur
durch ein AuSbrenncn des Polizeigeistes, der über un

(
'i£l s

ganzen öffentlichen Leben lastet, beseitigt werden können . Wen .
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IV.
die Tiefen des proletarischen Existenzkampfes führt das

•tel Hausarbeit . Die Zahl der hausgewerblich tätigen
? °^ uien ist in Baden besonders groß . Im Berichtsjahre kamen
^"

ia?riche Verzeichnisse der Hausarbeiter von Gewerbetreibenden
im Vorjahre der Aufforderung zur Vorlage der Liste

^ Ä ^ olge geleistet hatten . Bis jetzt sind 11382 (gegen 8700
^ "

^ibre 1812) hausgewerblich tätige Familien gemeldet. Sie
sich auf 60 von 53 Amtsbezirken. Mehr als je 500

^ Arbeiterfamilien wohnen in den Amtsbezirken Lahr ( 732 ) ,
( 722) , Schönau ( 601 ) , Emmendingen (646 ) , Konstanz

Am Bruchsal (563 ) , Bühl (550 ) , Triberg ( 543 ) , Ettenheim
Wi

' Waldshut (517 ) und Mannheim (514 ) . Weniger als je
^ n^milien sind gemeldet aus den Amtsbezirken Durlach (43 ) ,

(37) , Schopfheim (31 ) , Breiten (26 ) , Breisach (20 ) , Kehl
E Ueberlingen (24) , Mosbach ( 13) , Bonndorf ( 12) , Wert -
SS '

(7) , Oberkirch ( 4 ) , Tauberbischofsheim ( 2) und Pfullen -
r . (2) . Die Amtsbezirke Adelsheim, Boxberg und Müllheim
Loben keine Hausarbeiter zu verzeichnen .
^ 763 Betriebe geben Hausarbeit aus ; davon haben 20 ihren
Atz in anderen Bundesstaaten .

^
Die weitaus größte Zahl von Hausbetrieben weist die Ta -

balbausindustrieauf mit 3128 Werkstätten. Es folgen die Textil-

i^ ütrie mit 2331, die Fabrikation von Uhren und Metallwaren

mit 1258 , die ' Bürstenindustrie mit 1180, die Konfektion mit

Kffo, die Anfertigung künstlicher Blumen mit 674 und die Kar-

wnageindustrie mit 664 Familien . In den übrigen Gewerbe-

Eigen sind weniger als je 200 Hausarbeiterbetriebe zu zählen .
^ Die im Jahre 1008 zur Ermittlung der in Baden ansässigen
KaMewerbetreibenden angestellten Erhebungen ergaben 18 810

Heimarbeiter . Zieht man in Betracht, Latz die bis jetzt einge-

Wvnenen Verzeichnisse der Hausarbeiter auf Vollständigkeit noch
keinen Anspruch machen können, datz in jedem Hausbetrieb etwa

1H Personen beschäftigt sind , und datz die Knopfindustrie mit
gg6 Heimarbeitern ihren Betrieb in Baden aufgegeben hat , so
ekßibt sich im allgemeinen eine Zunahme der hausgewerblich Be¬

schäftigten . Die Tabakhausindustrie , die 1807 nur 2707 Personen
beschäftigte , weist jetzt 3136 Betriebe mit annähernd 4500 Be-

MftiSwn auf .
Im Laufe des Berichtsjahres wurden 1587 Hausgewerbebe¬

triebe besichtigt. Es ergingen insgesamt 171 Auflagen in 127 Be¬
trieben, die sich im wesentlichen mit der Beschaffenheit der - Ar-
bstSräume beschäftigten. In 28 Fällen mutzte die Beschäftigung
dm Zindern im Schutzalter beanstandet werden.

Rieht laut genug kann in die Oeffentlichkeit hinausgerufen
Beben, was der Bericht über das unsägliche Elend ausführt ,
das noch vielfach in der von Schönfärbern und oberflächlichen
Rchtswiffern gedankenlos gepriesenen Heimarbeit herrscht . Am
krassesten sind die Elendsbilder wohl in der Zigarrenindu¬
strie . In dem Bericht lesen wir : Die große Mehrzahl der in
der Tabakhausarbeit beschäftigten Personen sind Frauen . Auf
je einen männlichen kommen vier weibliche Arbeiter . Die meisten
der männlichen Hausarbeiter der Tabakindustrie arbeiten „auf
8»genrechnung

"
, das heißt , sie kaufen den Tabak vom Arbeitgeber

und verkaufen ihm die fertigen Zigarren zu einem festen , vorher
bestimmten Preis . Einige beziehen Invalidenrente und suchen
durch die Hausarbeit ihr Einkommen zu verbessern. — Bon 600
besuchten Hausarbeitern standen im Alter von bis zu 14 Jahren
107, davon 65 Mädchen und 42 Knaben, von über 60 Jahren
116 , darunter 80 Frauen ; zwischen 70 und 80 Jahre alt waren
38 und über 80 Jahre alt 0 Personen . In besonderen Arbeits¬
räumen arbeiteten 60 , in der Küche 100, in der Wohnstube 325 ,
im Schlafraum 04 , 14 in einem Raum , der zugleich als Küche
und Schlafraum diente, die übrigen auf Vorplätzen usw . Wo
die Möglichkeit der Durchführung gegeben war , verlangten wir
schon jetzt die Einrichtung gesonderter Arbeitsräume , die weder
zum Kochen noch zum Schlafen Verwendung finden . Nennens¬
werte Schwierigkeiten haben sich hierbei nicht ergeben.

Eine Frau rippte im Bette liegend Tabak aus ; sie war
wagen- und nervenleidend und pflegte ihre Arbeit im Bett zu
verrichten. Ein Hausarbeiter sortierte den Kehricht aus der
Fabrik im Ziegenstall. Eine Tabakhausarbeiterin feuchtete den
Tabak im Ziegenstall an und lagerte ihn auch daselbst . Eine
andere Arbeiterin benutzte sogar den Abort als Arbeitsraum . In
allen Fällen wurde die Errichtung geeigneter Arbeitsräume ver¬
langt. . Die Auflagen sind durchgefuhrt.

Die Reinlichkeit ließ in den besichtigten Betrieben vielfach
kchr zu wünschen übrig . Der Tabak lagerte oft auf einem Boden,
dessen Sauberkeit höchst zweifelhaft war . Um Verunreinigungen
des Tabaks zu vermeiden , verlangten wir immer die Verwen¬
dung von Kisten oder Körben zur Lagerung des Materials wäh¬
rend der Arbeit . Einige Fabrikanten nahmen Besichtigungen
«er Betriebe ihrer Hausarbeiter vor, um sich von der Sauberkeit
der Arbeitsräume zu unterrichten .

. Eine Familie , in welcher die lnngenlefdende Mutter mit
emer noch gesunden Tochter von vierzehn Jahren in einem Bette

'Dlief , erhielt ein Bett nebst Matratze . Zwei schwache Kinder
einer Hausarbeiterin wurden zu ihrer Kräftigung in das Solbad
Mrrheim geschickt . Für ein junges Mädchen von neunzehn

-- bk ren ' schwer an Knochentuberkulose erkrankt ist, sind die
^ Mittel zu einer Kur in einem Sanatorium bereitgestellt. Zwölf
dlle sind an die zuständigen Ortsausschüffe des Frauenvereins
Dur Erledigung weitergegeben.

. ■: Nach wie vor können sich die Unternehmer der größten Rück¬

sichtnahme erfreuen , wenn sie die Bestimmungen zum Schutze
der Arbeiter übertreten . Die lächerlich geringen Strafen sind
geradezu eine Aufmunterung zu Gesetzesverletzungen und
Uebertretungen . Trotzdem auf diese Mitzstände schon viele Jahre
in der Arbeiterpresse hingewiesen und ernste Kritik im Parla¬
ment geübt wurde , ist alles bei der alten schlampigen Nachlässig¬
keit geblieben. Der Schutz des Streikbrechers ist jetzt die vor¬
nehmste Aufgabe der Gerichte. Die Profitwut gewissenloser
Unternehmer wird stillschweigend toleriert ; wenn es nicht anders
geht, wird eine geringe Strafe — eine unausgesprochene Auffor¬
derung zu Gesetzesübertretungen — verhängt. Die Arbeiter
müssen sich die Beispiele merken, wie sorgsam mit den kapitali¬
stischen Ausbeutern verfahren wird . Der Betriebsleiter einer
großen Fabrik der Metallbranche beschäftigte einen
großen Teil der Arbeiterinnen ohne behördliche Genehmigung
länger als zehn Stunden . Er erhielt eine Geldstrafe von 20 Mk.
— Der Besitzer einer Papierfabrik beschäftigte ohne be¬
hördliche Erlaubnis Arbeiterinnen über die gesetzlich zulässige
Zeit bis zu 13 Stunden und suchte nachträglich die Genehmigung
zu erhalten . Zugleich bat er erfolglos, ihm für etwa später vor¬
kommende Fälle verlängerte Arbeitszeit einiger Arbeiterinnen
zu gestatten . Der Betriebsinhaber wurde wegen Vergehens ge¬
gen ß 137 Absatz 2 der ' Gewerbeordnung zu 10 Mk. Geldstrafe
verurteilt . — Eine Z ig a rr en fab r i k Mittelbadens erhielt
für fünf Tage die Erlaubnis zu Ueberarbeit mit zehn Arbeite¬
rinnen in der Zigarrenkistenmacherei ; sie beschäftigte gelegentlick
dreizehn Arbeiterinnen , was sich bei der Ueberwachungskontrolle
herausstellte . Das Bezirksamt veranlatzte die Herbeiführung
einer gerichtlichen Bestrafung ; das Schöffengericht erkannte auf
eine Strafe in Höhe von 5 Mk . — In einer Zigarrenfabrik
wurden die Arbeiterinnen an vier Tagen länger als zehn Stun¬
den beschäftigt. Der Prokurist erhielt eine Geldstrafe von 3Mk .
zuerkannt . — Der Werkmeister einer Zigarrenfabrik beschäftigte
die Arbeiterinnen vierzehn Tage lang über die gesetzlich zulässige
Zeit , da der Arbeitssaal vier Tage für die Kirchweihfestlichkeiten
gebraucht wurde . Außerdem mußten einige Arbeiterinnen am
Samstag nach Feierabend Fensterputzen . Der Meister büßte
sein Vergehen mit 6 Mk . Geldstrafe. — Mehrere Arbeiterinnen
einer Konservenfabrik führten Klage wegen allzu langer
Beschäftigung. Die angestellten Erhebungen ergaben, daß eine
Tabelle der Ueberarbeit nicht geführt wurde ; die Ueberarbeits -

tage hatten die gesetzlich höchst zulässige Zahl von sechzig längst
überschritten ; die Arbeiterinnen mußten bis halb
elfUhr abendsarbeiten ; ihre ununterbrochene Ruhczeü
betrug nur siebeneinhalb Stunden . Der Betriebsinha¬
ber wurde freigesprochen , sein Werkführer zu
5 Mk . Geldstrafe verurteilt . — Eine Revision stellte
fest, daß eine Bettfedernfabrik die Arbeiterinnen wie¬
derholt ohne behördliche Genehmigung länger als zehn Stunden
beschäftigte. Der Betriebsleiter wurde zu 40 Mk. Geldstrafe
verurteilt . — Eine andere Bettsedernfabrik ließ ihre Arbeiterin¬
nen acht Monate lang bis zu elf und zwölf Stunden täglich ar¬
beiten . Die Firma berief sich auf eine Bestimmung ihrer Ar¬
beitsordnung , die die Verpflichtung der Ueberarbeit in den gesetz¬
lichen Grenzen vorsieht. Der Betriebsleiter räumte durch eine
unüberlegte Aeuherung dem kontrollierenden Beamten gegen¬
über die ungesetzliche Beschäftigung der Arbeiterinnen ein, wäh¬
rend die Arbeiterinnen wenige Woche zuvor bei der Revision
durch die Ortspolizeibehörde jede Ueberarbeit in Abrede stellten.
Die Höhe der erkannten Geldstrafe betrug 10 Mk . — Die Be¬
triebsleitung einer Schuhwarenfabrik führte auf Wunsch
der Arbeiter den freien Samstagnachmittag ein und verlängerte
zum Ausgleich an den übrigen Wochentagen die Arbeitszeit, so
daß die Arbeiterinnen zu lange beschäftigt wurden . Das Schöf¬
fengericht verurteilte den Betriebsinhaber zu einer Geldstrafe
von 10 Mk . — Eine Färberei beschäftigte ihre Arbeiterinnen
jeden Vorabend von Sonn - und Festtagen länger als acht Stun¬
den und nach 5 Uhr abends . Die Inhaberin wurde mit 50 Mk.
Geldstrafe belegt. — Der Besitzer einer mit einer B a d e a n -
st a l t verbundenen Waschanstalt wurde zu 3 Mk . Geldstrafe ver¬
urteilt , weil er am Sonnabend die Arbeiterinnen der Wasch¬
anstalt noch nach 5 Uhr mit dem Zurichten der für die Badeanstalt
benötigten Wäsche beschäftigte . — Eine große Dampf¬
wäscherei , deren Inhaber ein Jahr zuvor wegen ungesetz¬
licher Beschäftigung von Arbeiterinnen und jugendlichen Arbei¬
tern eine Geldstrafe von 10 Mk . erhalten hatte , wurde bei einer
Samstag abends um fünfeinhalb Uhr vorgenommenen Revision
noch in vollem Betriebe angetroffen , nur einige Mädchen nahmen
im Kontor den Lohn in Empfang . Nach Gesetz und Arbeitsord¬
nung durften Arbeiterinnen nach viereinhalb Uhr überhaupt nicht
mehr beschäftigt werden . Cs wurde festgestellt , datz die Arbei¬
terinnen auch an zahlreichen anderen Samstagen und an Wo¬
chentagen weit über die gesetzlich zulässige Zeit
hinaus beschäftigt wurden . Der Angeklagte erhielt
eine Geldstrafe von nur 40 M k. Das Schöffengericht
nahm strafmildernd an , daß die Mädchen freiwillig im Akkord
gearbeitet und die an Umfang stark wechselnden Aufträge Ueber¬
arbeit hier und da gefordert hätten . — Die schon wieder¬
holt vorbestrafte Inhaberin einer Damen¬
schneiderei , mit in der Regel zehn Arbeitern ,
ver st eckte die am Samstag nach fünf Uhr noch
beschäftigten Arbeiterinnen vor dem kontrol¬
lierenden Schutzmann in das Badezimmer und
den Abort und versicherte , sie habe alle Arbei¬
terinnen rechtzeitig entlassen . Der Schlüssel zum
Abort war angeblich verlegt . Bei der ersten Einvernahme be¬
haupteten alle beschäftigten Arbeiterinnen , den Betrieb um fünf
Uhr verlassen zu haben. Es bedurfte des Hinweises auf die spä-
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Staatsanwälte Volksanwälte sein werden, sagte Robert
« euer , dann wird es nicht mehr nötig sein , gegen die Schnüffel-
wophären des Zensors zu spotten, dann wird das Volk selber sich
'restlich zu schützen wissen . Es wird den Maßstab seiner dann
produktiven Zensur an seiner blühenden Gesundheit nehmen
und nicht an der Entnervung bekehrter Korpsstudenten.

Herr Brunner , der berühmte Polizeizensor, faß im Parkett ;
« wagte es nicht , den Mund auszutun . Vielleicht überlegte er
lein Gutachten, das er demnächst über die Feuerbachsche Nymphe
" w sich geben will.

Theater and Musik,
~ Hoftheater Karlsruhe .

■- Ganz gegen alle bisherige Gepflogenheit leitete das Hof-

^ . diesmal die Faschingstage mit einem ernst-feierlichen
* n ein. Nach einer noch in letzter Stunde erlassenen Hof-

durfte das Theater nach den Trauertagen nur mit einem

„
■Id ernsten Inhalts und Charakters wieder eröffnet werden.

I ” w n
t
2eift deshalb zu Beethovens „Fidelio"

, der am Fastnachts-
1- in Szene ging und so gewissermaßen die verbindende

sSv zwischen tiefer Trauer und froher, ungebundener ( !)
Mchmgsstimmung ,darstellen sollte . Viele mögen wohl be-
wgen , daß man gerade diesen Sonntag der gernbelachten

d iiftuse entzogen hatte ; wer aber nur ein einziges Mal
>e Kafferstrahe entlang ging und das wüste , oft abstoßende

M^ 5en der großen und leider nur zu oft auch schon der j> ngeu

als • .nächster Nähe beobachten konnte , der wird es sicherlich
w em willkommenes Geschenk begrüßt haben , sich durch den

, > eienvollcn Hauch der Beethovenschen Tonsprache von all dem

eh! ^ Mbenden Unrat innerlich läutern zu können. Welch
ffst Kontrast : hier innen im Theater ' das ewigklingende Lied
'eniüer . vollkommenster Gattenliebe und draußen auf der lärm¬

durchfluteten Straße das — Gegenteil ! Das Gegenteil
der minniglichen , tiefen Liebe in seiner ganzen ungeschminkten ,
bis zur Widerlichkeit verzerrten Fratze . Mühsam durch den
sinnentrunkenen , oberflächlichen Grohstadtlärm drängelnd , der
fchalen Faschingslust glücklich entronnen , empfand ich, noch
niemals so erbauend , weltentlösend und erhebend die Fidelio -
Ouvertüre auf mich eingewirkt gefühlt zu haben wie gerade
an diesem Fastnachtsonntag ! — Daß auch noch viele an¬
dere diejen ungetrübten Ruhcpunkt in der überhandnehmen-
deu Faschings - „ F r e ud e" ( ? ) zur willkommenen Zuflucht er¬
wählten , bewies am besten der starke Besuch, dessen sich diese
Vorstellung zu erfreuen hatte . Erwähnenswert bei dieser Vor-
stellun/- .

'' ist nur das; Alice Gersdorfer diesmal aushilfs¬
gastweise die Partie der „ Leonore (Fidelio )

" saug. So wie uns
die gegenwärtig schwererkrankte Beatrice Lauer -Kottlar diese
wellüiche Jdcalgestall durch den edlen Wohlklang ihrer Stimme
nahezubringen verstand, konnte es der aushelfenden Vertreterin
kaum gelingen . Die Leistung im gesamten betrachtet, -darf wohl
schon als „befriedigend" anerkannt werden, wenngleich die
Stimunttel , besonders bei der großen Arie „ Abscheulicher , wo
eilst du hin —"

, nicht immer ausreichend , von dem angenehmen
üppigen Wohlklang einer Lauer und in den höchsten Lagen
mar -chmal nur noch mühsam erkämpft waren . In der dafftelle-

rischen Linie war dagegen ihre Leonore vorteilhaft gezeichnet .
Von den übrigen bekannten Darstellern wollen wir nur gerne
Max Büttner ncch herausgreifen , der mit seiner „ Pizarro " -

Verkörperung beweisen konnte, daß er stimmlich wieder genesen
und im Vollbesitz seines großen , ausdrucksfähigen Organs ist.
Alfred L o r e n tz leitete diesmal die Oper und zwar mit ge¬
wohntem Erfolg . Das Umgehen unvorteilhafter Verschleppungen
und die frischere Farbe mancher froh-rhythmischer Tempi gaben
dem musikalischen Gewand eine lebendigere Note und liehen
wirksamer den ftohjauchzenden Sieg treuer Gattenliebe durch¬
blitzen .

^

efce Vereidigung , um bei der zweiten Vernehmung die Arbeit¬
geberin und auch die Arbeitnehmerinnen zu wahrheitsgetreuen
Aussagen zu veranlassen . Das Gericht erkannte auf eine Geld - ‘

strafe von 100 Mk., die im Gnadenwege auf 60 Mk . er - ,
mäßigt wurde . —- -Eine Konfektionsgeschäft , das .
fünf sogenannte Direktricen , einen Damenschneider und sieben '
Schneiderinnen beschäftigte, ließ Samstags nach fünf Uhr abends
Ueberarbeit auf Grund des Eintrags in die Tabelle der Ueber¬
arbeit verrichten uird behauptete , die Direktricen seien als Be¬
triebsbeamte im Sinne der §§ 133 a ff. der Gewerbeordnung
der Zahl der beschäftigten Arbeiter nicht zuzurechnen. Mit der
Leitung und Aufficht über das Schneideratelier war nur eine
der Direktricen betraut , die übrigen arbeiteten als Schneiderin¬
nen ebenso wie die als „Arbeiterinnen " bezeichneten Mädchen .
Das Gericht erachtete die Anwendbarkeit der §§ 134 i ff. der Ge- ,
Werbeordnung für gegeben, da die Bezeichnung eines Teiles der
Arbeiterinnen als Direktrice „offenbar nur zu dem Zweck er¬
folgte , den Betrieb als solchen erscheinen zu lasten, in dem weni¬
ger als zehn Arbeiter beschäftigt werden.

" Das Urteil lautete
aus 30 Mk . Geldstrafe . Die eingelegte Berufung wurde verwor¬
fen . — Der Inhaber eines Konfektionsgeschäftes mit in
der Regel weniger als zehn Arbeitern ließ seine Arbeiterinnen
wiederholt bis zehn Uhr abends arbeiten , ohne den Eintrag in die
Tabelle der Ueberarbeit zu bewirken. Am Karsämstag mußten
mehrere Arbeiterinnen bis zwölf, andere sogar bishalbzwei
Uhr nachts arbeiten . Das Schöffengericht verurteilte
den Geschäftsinhaber zu 20 Mk . Geldstrafe . ( Forts, folgt .)

Jugendbewegung .
„Gefechtsübung" der Pfadfinder .

Der „Bad . Presse" wird aus L i e d o l s h e i m ge¬
schrieben :

„Am vergangenen Sonntag hielten die vereinigten Pfad¬
finderkorps Karlsruhe , Ettlingen , Neureut , Liedolsheim,
Graben und Ruhheim , in dem Gelände zwischen den drei letzt¬
genannten Ortschaften , eine Gefechtsübung ab. Vor¬
mittags 0,30 Uhr wurden die auswärtigen Pfadfinder auf dei
Straße Hochstetten—Liedolsheim abgeholt und unter Voran¬
tritt der Pfadfinder -Kapelle Liedolsheim, Leiter Herr
Hauptlehrer Schüle , nach der Kirche geleitet. Nach
dem Gottesdienst nahmen die auswärtigen Pfadfinder in hie¬
sigen Privatquartieren das Mittagessen ein , wofür den fteund-
lichen Herren Quartiergebern an dieser Stelle nochmals dei
herzlichste Dank ausgedrückt sei. Der Uebung lag folgende
Kriegslage zu Grunde : Der Vormarsch einer blauen Armee
von Graben über Rußheim nach Germersheim soll verhindert
werden . Die Feindseligkeiten begannen um 1,45 Uhr nach¬
mittags . Führer der blauen Armee war Herr Kaufmann
Schatz aus Karlsruhe und Führer der roten Armee Herr
Hauptlehrer Krämer - Liedolsheim . Als Schieds¬
richter wirkten die Herren Steuererheber Zepp -
Liedolsheim und Vizefeldwebel Zuber vom 160.
Infanterieregiment in Lahr . Blau , die Pfadfinder Karlsruhe ,
Ettlingen nnB Neureut , entwickelte sich am Westausgang von
Graben und ging mit Marschsicherung gegen den am Südost¬
ausgang von Ruhheim in VerteidiMngsstelluug befindlichen
roten Gegner , auf der Straße Graben—Ruhheim vor . Die
rote Partei hatte Feldwachen und Unteroffiziersposten in der
Richtung nach Graben vorgeschoben , außerdem Radfahrer - und
andere -Patrouillen ausgesandt und Winkerstationen errichtet,
die den Anmarsch des Feindes zu melden hatten.

Alle lösten ihre Aufgabe sehr gut . Da jede Kriegslist
erlaubt war , so verstanden es einige Pfadfinder sehr gut, durch
Verkleiden in die Reihen des Feindes Einblick zu tun und
so ihren Herren Führern die Lösung der Aufgabe zu erleich¬
tern . Nachdem es der roten Partei gelungen war , eine starke
Abteilung unter geschickter Ausnützung des Geländes in den
Rücken des Feindes zu werfen , mutzte die Uebung wegen vor¬
gerückter Zeit abgebrochen werden . Das Gelingen der Um¬
gehung des Feindes deutete eine weihe Fahne auf dem Kirch¬
turm Graben an , welches Signal vom Kirchturm Ruhheim
dem Führer der roten Partei , durch ebenfalls eine weiße
Fahne , mitgeteilt wurde . Es ertönte das Signal „das Ganze
Halt "

, die Pfadfinder sammelten sich zu einer photographischen
Aufnahme und man lud sie zu einem Kaffee ins Pfarrhaus
Liedolsheim . Nach dem Kaffee erfolgte die Kritik der beiden
Herren Schiedsrichter . Um 5,45 Uhr erfolgte der Abmarsch

. in die Heimat .
"

Wenn wir früher in unserer Schulzeit mit den „Fein¬
den " aus den Nachbarorten uns herumprügelten , da fetzte
es meistens in der Schule und zu Hause eine saftige Strafe
ab . Heute werden diese Prügeleien und Feldzüge behörd¬
lich gefördert und Leute , die sonst als Jugenderzieher be¬
zeichnet werden , geben sich zu Leitern und Organisatoren
dieses Unfugs her . Früher nannte man diese Heldentaten
der Dorf - und Stadt -Jugend Lausbubereien , heute ge¬
braucht man für diese Erziehung zum Rowdytum das
schöne Wort „Ertüchtigung der Jugend "

. Wir meinen,
den militärischen Behörden sollte es selbst Angst werden
vor dem Material , das ihnen hier großgezüchtet wird. Me
Lehrer aber — mögen sie sich fernerhin nicht mehr ent¬
rüsten , wenn wieder einmal der Plan auftaucht,. auch in
ihrem Beruf den ausgedienten Unteroffizier eindringen zu
lassen . Wenn sie als Bubenleutnäntchen im Felde herum¬
springen , „kriegerles " spielen und ihre militärischen Ta¬
lente von einem Feldwebel begutachten lassen , warum sollte
der Unteroffizier nicht dann seinerseits den Herren Lchrern
ins Handwerk pfuschen dürfen ! So viel pädagogisches Ta -
lent , wie die Lehrer in der Unterstützung und im Mit¬
machen solchen Unfugs bekunden, hat schließlich auch der
„Stellvertreter Gottes " .

flus der Partei.
* Söllingen , 28 . Febr . In einer gut besuchten Wahlver-

einsversammlung sprach am heutigen Sonntag Genosse Höhn -

Karlsruhe . In nahezu zweistündigen Ausführungen behandelte
Redner unsere Programmforderungen recht geschickt , gemein¬
verständlich und wirkungsvoll . Zuerst erläuterte Redner die

theoretischen Forderungen in unserem Programm , als Agrar¬
fragen , Wahlrecht , VolkSwehr, Religion, Volksschule, unentgelt¬
liche Rechtspflege und unser Steuerprogramm , um alsdann

zu den Gegenwartssorderungen überzugehen. Als wichtigste
Gegenwartsforderung verlangen wir , so führte der Redner aus ,
einen ausgedehnten Arbeiterschutz und Verkürzung der Arbeits¬
zeit, weiter eine bessere Gewerbeaufficht und die Einführung von
Arbeitsämtern sowie Sicherung des Koalitionsrechts. Unter

lautloser Stille folgten die Anwesenden den lehrreichen Aus¬

führungen des Redners , welchem am Schlu.ß wohlverdienter Bei¬

fall gespendet wurde . Nachdem der Vorsitzende Genosse Arm¬

brust er den Anwesenden noch die Mitteilung gemacht lhatte,
daß am 8 . März eine öffentliche Volksversamm¬
lung stattfindet , in welcher Gen . P . L u d w i g aus Reichen¬
bach in Sachsen sprechen wird und die Genossen aufforderte , für
diese Versammlung kräftig zu agitieren , wurde die sehr gut ver¬
laufene Versammlung geschlossen.
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sco. 46 .
Wir machen hier jetzt schon darauf aufmerksam, daß bei der

nächsten Mitgliederversammlung , welche am letzten Sonntag im
Monat März stattfindet . Genosse Tr i n k s - Karlsruhe einen
Vortrag halten wird . Hoffentlich erscheinen die Genossen
ebenso zahlreich. Jeder mache es sich zur Pflicht, einen neuen
Zuhörer mitzubringen .

Lum Frauentag .
Das Frauenwahlrecht , eine politische Waffe.

Solange die Frauen in der Familie ihren Lebens¬
unterhalt fanden und bei ihrer vielseitigen produktiven
Tätigkeit innerhalb der Familie und für diese Kräfte und
Talente in vollem Maße entfalten und anwenden konnten,
lvaren ihre Lebenskreise eng ; das „Haus ihre Welt" . Das
Verlangen nach einem Heraustreten aus dieser Gebunden¬
heit , in die hinein man geboren wurde , war unbekannt.

Allenfalls in Revolutionszeiten , wenn der allgemeine
Freiheitsdrang auch vereinzelte geniale und leidenschaft¬
liche Frauennaturen ergriff , erhoben diese ihre anklagende
Stimme und forderten mit begeisternder Beredtsamkeit
Rechte, die ihnen eine öffentliche und politische Tätigkeit
ermöglichen sollten . Mehr oder weniger blieben sie jedoch
„Prediger in der Wüste "

, so geistreich , leidenschaftlich und
rnfeuernd ihre Argumentation auch sein mochte. Der große
Revolutionär , die kapitalistische Entwicklung, mußte erst
die Lebensbedingungen der Frau gründlich wandeln, be¬
vor bei ihr das Verlangen nach politischen Rechten und
politischem Einfluß allgemeiner und drängender wurde.
Dieselben gesellschaftlichen Mächte, die sie lehrten, ihren
wohlbegründeten Anspruch auf volles Bürgerrecht zu er¬
kennen , lehrten sie gleichfalls dessen Wert und die Notloen-
digkeit seines Besitzes . Gleich dem Manne in langer Ta -
gesfron an die Maschine gefesselt , auf dem Bau , in der
Ziegelei , im Kontor , im Laden , auf dem Felde oder in der
Hausindustrie tätig , erkennt die Frau , daß sie das Wahl¬
recht bedarf zur Sicherung und Erweiterung des Koali¬
tionsrechts , zum Ausbau der Sozialgesetzgebung, zum
wirksamen Kampf gegen den Zollwucher, der einen nicht
geringen Teil ihres sauer erworbenen Lohnes verschlingt,
zur Niederringung des unersättlichen Vampyr Militaris¬
mus ufw., kurzum, zur Beeinflussung aller gesetzlichen
Maßnahmen und Einrichtungen , die das Interesse der
Frau mit dem öffentlichen Leben verknüpfen. — Am
schärfsten fühlt deshalb die Frau das bittere Unrecht und
die brennende Schmach ihrer politischen Helotenstellung
bei den Wahlen, bei denen sie in aufgezwungener Passivi¬
tät verharren muß . Just die Proletarierin , die neben dem
kapitalistisch ausgebeuteten Manne im Kampf um eine
hellere Gegenwart und sonnigere Zukunft steht , empfindet
so und rüttelt zähneknirschend an den Ketten ihrer Recht¬
losigkeit . Gleich dem Manne von der Not des Lebens ge¬
peitscht , gleich ihm von der Erkenntnis des wirtschaftlichen
und politischen Geschehens und seiner treibenden Kräfte
durchdrungen, gleich ihm freiheitsdürstig und sonnen¬
süchtig : sieht sie sich der wichtigsten Waffe, für den Be¬
freiungskampf ihrer Klasse beraubt .

Die Waffe des Wahlrechts sollte es ihr ermög¬
lichen, Reformen zu erzwingen , die gleichermaßen ihr
eigenes Leben und das ihrer Klasse erhellen und deren
Kampfesfähigkeit stärken. Das Wahlrecht sollte ihr ferner
ein wichtiges Mittel sein zur politischen Erweckung und
Erziehung bisher Indifferenter . Gerade sie als die dop¬
pelt und dreifach Belastete bedarf vör allem des Wahl¬
rechts zu diesem Doppelzwecke . Als der körperlich schwä¬
chere Arbeiter , als der weibliche Mensch , der Sonderaus¬
gaben zu erfüllen hat , ist gerade für die Proletarierin die
feste Schranke unerläßlich, die durch Gesetz der kapitalisti¬
schen Ausbeutung gezogen wird ; ist für sie das Mittel zur
politischen Erweckung ihrer noch gleichgültigen Geschlechts¬
genossinnen eine unbedingte Notwendigkeit. Denn sie alle
müssen ja mit klarer Einsicht in das Wesen und die Ent¬
wicklung des Kapitalismus erfüllt werden und mit dem
Willen der inneren Bereitschaft zur Eroberung der politi¬
schen Macht. — Je schneller das geschieht, desto leichter
wird die Umwälzung der kapitalistischen Ordnung der
Dinge in die sozialistische Gesellschaft . Erst der Sieg
des Sozialismus wird der Frau die Befreiung von
dem Doppeljoch der Lohn- und der Geschlechtssklaverei
bringen und damit der Menschheit die Eroberung volleg
Menschentums. In dieser Beleuchtung erhält das Frauen¬
wahlrecht erhöhten Wert für die Proletarierin und für die
gesamte Arbeiterklasse. Im erbitterten Kampf mit den
reaktionären Mächten, die der Arbeiterklasse Aufstieg und
Befreiung hemmen und hindern möchten , ist jeder Kämp¬
fer unentbehrlich und die Ausrüstung der Kämpfer mit
scharfen und wuchtigen Waffen eine Notwendigkeit. Es
stehen deshalb auch nicht nur die Frauen im Kampfe um
ihr volles Bürgerrecht , in treuer Waffenbrüderschaft ge¬
sellen sich ihnen alle in der Sozialdemokratie zusammen¬
geschlossenen Männer zu . Der Kampf um die Eroberung
des politischen Wahlrechts der Frau ist eine der wichtigsten
Aufgaben der Sozialdemokratie . Sie bringt diese Ueber-
zeugung und den Willen zur Tat erneut zum Ausdruck
durch die Veranstaltung unseres diesjährigen Frauen¬
tages .

Rommunolpottttk .
* Bürgermeisterwahl in Wöschbach. Bei der letzten Sams¬

tag, 31 . d . M . stattgefundenen Bürgermeisterwahl stimmten von
233 Wahlberechtigten 208 ab . Es erhielten Johann Wein »
gärtner , Bürgermeister , 94 Stimmen , Konstantin Kegreis ,
Gemeinderat , 71 Stimmen , Johann L ang, - Gemeinderat , 40
Stimmen , 3 Stimmen waren ungültig . Es ist ein zweiter Wahl¬
gang nötig.

* Bürgermeisterwahl in Schriesheim b. Heidelberg. Bei
der Bürgermeisterwahl wurde der seitherige Bürgermeister -
Stellvertreter , Weinyrotzhändler Gemeinderat Hart mann
gewählt.* Stadtverordnetenwahlen in Freiburg . Als Wahltage für
die Wahlen deS Bürgerausschusses (Dienstzeit der erstmals
1911 nach den neuen Bestimmungen der Städteordnung auf 3
Jahre gewählten Stadtverordneten , die im Monat Juli d. I .
abläuft ) sind bestimmt für die 3 . Klaffe 12. Juni , für die
2 . Klaffe 16 . Juni und für die 1 . Klaffe 19. Juni . Die Wahl
der Stadträte wird sich anfangs Juli anschlietzen .

* Die Freiburger Straßenbahn . Nach dem Betriebsbericht
der Freiburger Straßenbahn wurden im Jahre 1913 7 413 864
Wevionen gegen 7 364961 im Jahre 1912 befördert . Die Ein¬

DienStag . den 24 . Februar 1814 . Seite 4,
nahmen betrugen im verfloffenen Jahr rund 719 640 DK. gegen
700 734 Mk . im Jahre 1912.

* Die Mannheimer 15 Millionen -Anleihe. Bon dem städti¬
schen Anlehen von 15 Millionen Mark sind 10 Millionen , ver¬
zinslich zu 4l/2. Prozent , fünf Jahre unkündbar , ab 1919

^
rück¬

zahlbar und von da ab überdies der regelmäßigen Amortisation
mit jährlich 1,1 Prozent unterworfen , von der New Dork Life
Insurance Comp , übernommen worden. Wegen Begebung der
restlichen 5 Millionen Mark ist an die hiesigen und eine Anzahl
anderer deutscher Bankhäuser Einladung ergangen .

* Die Eingemeindung von Allmannsdors in Konstwnz . Der
Bürgerausschuß genehmigte in seiner letzten Sitzung die Ein¬
gemeindung von Allmannsdorf tft Konstanz. ( Wie erinnerlich
hat vor wenigen Tagen die Gemeinde Allmannsdorf dem Einge¬
meindungsvertrag ebenfalls zuyestimmt. Die Gemeinde All-
mannsdorf zählt etwa 1700 Seelen ; die Gemeinde ist nicht sehr
vermögend . Nachdem nun beide Gemeindevertretungen der Ein¬
gemeindung zugestimmt haben, unterliegt die Eingemeindung
noch der Zustimmung des Landtags .)

* Bei der Bürgermeisterwahl in Buchhrim wurde Gemeinde¬
rat I . G er m e r gewählt .

Gewerkschaftliches.
Achtung, Bauarbeiter ! Ueber die Baustelle Pfinzspülkanal

Karlsruhe in der Durlacher Allee ist die Sperre ver¬
hängt . Zuzug ist streng fernzuhaltenl Solche mit
der Sperre im Zusammenhang stehende Vorkommniffe sind so¬
fort an den Deutschen Bauarbeiterverband , Wilhelmstraße 47,
zu richten . Die Zweigvereinsleitung .

Soziale Kulldschau.
* Unterbringung unheilbarer Lungenkranker in Anstalten .

Man schreibt uns : Bei der Beratung der ReichsversicherungS-
ordnung in der Zweiten Kammer des badischen Landtags äußer¬
ten sich so ziemlich alle Redner der verschiedenen Parteien für
die Unterbringung unheilbarer Lungenkranker in Anstalten .
Dazu sind die Meinungen im Volke doch verschieden . Wie oft
wurde ein Lungenkranker in einer Anstalt nach Ausspruch der
Aerzte als Todeskandidat entlasten , während bei ihm, nachdem
er zum Beruf nicht mehr zurückkehrte , sondern eine fteiere Be¬
schäftigung fand , ein dauernder Stillstand der Krankheit erzielt
und seiner Familie erhalten blieb. Viele andere wieder ver¬
lassen die Lungenheilstätten mit Erfolg und siechen nach kurzer
Zeit dahin . Wie mancher Mißgriff käme vor , wenn eine
zwangsweise Unterbringung Lungenkranker in Fsolieranstal -
ten vor sich ginge . Gerade diejenigen, welchen noch zu helfen
wäre , müßten in diesen Sterbehäusern dahinsiechen. Gerade
der Lunhenkranke ist gegen eine Internierung , was auch die
Statistik beweist . DaS beweisen auch die vielen Kurbvüche in
den Lungenheilstätten , wo die Leute zum Teil vorzeitig ihre
Kur abbrechen. Das Klagen um nach Hause zu kommen zu
seinen Angehörigen sängt am frühen Morgen an und hört am
späten Abend auf . Und welcher Jubel am Tage der Abfahrt
in die Heimat . Die Krankheit bringt cS eben mit sich und man
schadet durch Internierung den Kranken nur . Bei Aufklärungs¬
arbeit in hygienischer Beziehung erreicht man mehr als durch
Isolierung . Heutzutage kann man ruhig sagen, man müßte
alles isolieren .

Der größte Teil der Arbeiterschaft leidet an diesem Uebel .
Wie mancher Arbeiter schleppt sich zu seiner Arbeitsstelle mit die¬
ser Krankheit jahrelang , um dann nach kurzem Krankenlager
dieser anheimzufallen . Wieviel Verzweiflung in Familien
würde angerichtet werden , wenn Angehörige fortgeriffen und wie
Aussätzige behandelt werden . Diese Maßregel ist nie durchzu¬
führen . Tausende müßten in Anstalten untergebracht werden.
Sieht man die statistischen Zahlen an , so muß man zu dieser
Erkenntnis kommen. Die Regierungen sollten bester dafür
sorgen, daß den unheilbar Lungenkranken, wenn sie als solche
erklärt werden , eine staatliche Unter st ützung in dem
Maße zuteil werden lasten, daß er mit der Rente der Invaliden¬
versicherungen mit seiner Familie nicht zu hungern brauche.
Me Isolierungen helfen eben nichts, solange der Kapitalismus
die Arbeiter wie eine Zitrone auspreht , solange nichts geschieht ,
daß der Arbeiter sich ordentlich mit seiner Familie ernähren
kann . Hier liegt der Kern der Ansteckung . Die Lungenkranken
werden unter den jetzigen Zuständen nicht abnehmen, sondern
zu. Viele werden dann ihr Leiden lieber verheimlichen, als
isoliert zu werden . Sieht man schon heute den Menschen mit
anderen Augen an , der in einer Lungenheilstätte eine Kur mit¬
gemacht hat und mitunter ihn seine Geschaftskollegen als halb
Verstorbenen betrachten . Die Kluft im Volke gegenüber den
Lungenkranken würde so vergrößert werden, daß sie eine Ge¬
fahr bildet für denjenigen , der noch zu retten wäre .

* Hockenheim , 20. Febr . Da hier die Wahl des Vorsitzen¬
den des Vorstandes der allgemeinen Ortskrankenkaffe nicht zu¬
stande kommen konnte, wurde auf Grund des § 329 R.V .O . Ge-
meinderak Theodor Krämer in Hockenheim znm Vertreter auf
Kosten der Kasse bis zUm Zustandekommen einer gültigen Wahl
bestimmt.

* Das Stillen der Kinder ist, wie aus der in der Sonder¬
nummer der Statistischen Mitteilungen enthaltenen Geburts¬
hilflichen Tabelle hervorgeht , seit 1906 in ständigem Steigen
begriffen . Die Zahl der nicktgestillten Kinder geht ständig zu¬
rück. Schlüffe über den Umfang und insbesondere über die
Dauer des Stillens können aus den vorliegenden Zahlen nicht
gezogen werden .

Gerichtszertung .
Aus der Karlsruher Strafkammer .

Sitzung vom 9 . Februar .
Wegen Kuppelei wurde der Taglöhner K. D . von Mörsch zu

2 Wochen Gefängnis verurteilt ; seine Eheftau A. M . geb. B.
von Winden wurde freigesprochen. In der Zeit vom 17 . No¬
vember bis 24 . Dezember v . I . unternahmen er Hilfsarbeiter
E . S . von Liedolsheim, der Taglöhner W. G . von Linkenheim
und der Taglöhner K. W. M . von dort eine Reihe nächtlicher
Streifzüge durch die Orte Liedölsheim, Linkenheim und Graben
und entwendeten eine beträchtliche Anzahl Hasen, Hühner und
Gänse , die sofort an Ort und Stelle geschlachtet und bis zum
späteren Gebrauch in der Wohnung des M . aufbewahrt wurden .
Gelegentlich stiegen die Feinschmecker auch in Keller ein , uni
dort aufbewahrte Delikatesten, wie Salz - und Rauchfleisch, Eier
ufw. mitgehen zu heißen . Die gestohlenen Hasen und das Ge¬
flügel wurden jeweils von der Schwester des M . zubereitet und
samt den übrigen Eßwaren gemeinschaftlich verzehrt . Da zu
einem guten Mahl auch ein tüchtiger Trunk gehört , statteten die
Gutedel dem Weinkeller der Witwe Fritz in Linkenheim eines
Tages einen Besuch ab , füllten sich dort ein Fäßchen Wein ab
und luden es , sowie einige Flaschen Kognac, Zwetschgenwaffer
und Sekt auf einen Handwagen , um den Raub ebenfalls in die
M . sche Wohnung zu bringen und der gemeinsamen Vorrats¬
kammer einzuverleöben. So lebten sie herrlich und in Freuden ,
bis die Sache am Weihnachtsabend ein jähes Ende nahm und
die Gesellschaft, einschließlich des Vaters und der Schwester des
M . verhaftet wurden . Die Anklage lautete gegen die drei Erst¬
genannten ans schweren Diebstahl und geaen den Vater K. W.

M und die A. F . M . auf Hehlerei. S . und G . erhielten
je 10 Monate Gefängnis , M . jung 8 Monate Gefängnis ,
wegen Hehlerei 3 Monate Gefängnis und die A . M .
Begünstigung 3 Wochen Gefängnis . 7 Wochen Untersuchn^ .
hast gehen an den Strafen ab . — BäckermeisterBehringer
ein Tamensahrrad verkaufen und gab eine Verkaufsanzeî jder Zeitung auf . Daraufhin meldete sich der GelegenheitsgHO
ter L. L . von Aalen bei ihm mit der Angabe, er wiffe einen
Haber für das Rad , der 60 Mi . ausgeben wolle . Behringer 2
ihm das Rad geben, er werde abends das Geld dafür erha^
Behringer gab das Rad her , sah aber weder dieses toieber/iu*
erhielt er Geld dafür ; L. hatte es inzwischen an eine Kelln«^
in einer Wirtschaft gegen Zahlung von 10 Mk . und ein« aj?
schuld in Höhe von 2 Mk . verkauft und den Erlös für
braucht. Der unredliche Vermittler hatte sich heute we«- ,
Betrugs vor der Strafkammer zu verantworten ; er erhielt , fe*
er ein vielfach vorbestrafter Betrüger ist, 1 Jahr 3 Mo^ >,
Zuchthaus und 300 Mk . Geldstrafe . Letztere gilt als durch d»
Untersuchungshaft verbüßt . Dem Verurteilten wurden die hjst.
gerlichen Ehrenrechte auf die Dauer von 5 Jahren aberkannt.
Auf die Berufung deS Landwirts I . G. und des Maurers F $
von Oestringen , die vom Schöffengericht wegen Körperverletzn, ,
zu 30 bezw. 50 Mk. verurteilt wurden , wurde G. freigesprochv,.
B . erhielt 50 Mk . Geldstrafe oder 10 Tage Gefängnis . '

Sitzung vom 13. Februar .
Wegen Sittlichkeitsverbrechens wurde der Maurerlehrlin»

H . K. von hier zu 3 Monaten Gefängnis verurteilt . —
Maschinenschlosser . L, L. K . , von hier ersästvindelte sich im De.
zember v . I . und anfangs Januar d . I . im Eisengeschäft Ski
hier auf den Namen seines Bruders Waren im Gesamtwerte vor
36 Mk ., die er dann an einen Bekannten für einige Mark ver¬
kaufte. Zu derselben Zeit kaufte er bei dem Wildprethändler
Pfefferle hier zwei Gänse im Wert von zusammen 19 Mk. auf
den Namen seiner Stiefmutter und schrieb dem Händler auch
einen Brief und Unterzeichnete diesen mit dem Namen seiu^
Stiefmutter , in welchem Zahlung der Gänse versprochen uud
noch zwei Hasen bestellt wurden . Pfefferle hatte aber bereit»
Verdacht geschöpft und schickte die Hasen nicht fort . K . hatte sich
heute wegen Urkundenfälschung, Betrugs und Betrugsversuch »
vor der Strafkammer zu verantworten ; er wurde zu 4 Monateu
Gefängnis , abzüglich 1 Monat Untersuchungshaft verurteilt . —
Der Taglöhner I . Sch. von Durmersheim , der Schlosser F . F.
von Schaffhausen , der Taglühner E. K . L. von Unteröwishetm
und der Taglöhner F . I . L . von dort stahlen in der Nacht lei
26. Oktober v . I . einem hiesigen Schmied, mit dem sie vorher tu
verschiedenen Wirtschaften gezecht hatten , auf dem alten Fried-
Hof gemeinschaftlich dessen Uhr, sowie den Geldbeutel mit zirka
20 Mk . Inhalt . Sämtliche Angeklagten sind erheblich vorb«.
strafte Individuen ; das Urteil lautete gegen Sch. auf 1 Jahr
2 Wochen Gefängnis , gegen E . auf 1 Jahr Gefängnis , gegen
E. L . , den Houpttäter , auf 1 Jahr 6 Monate Zuchthaus und
5 Jahre Ehrverlust , und gegen I . L . auf 7 Monate Gefängni ».
An den Strafen kommen je 3 Monate Untersuchungshaft in Ab¬
zug . — Die Berufung des Eisendrehers K . I . G . von hier, der
vom hiesigen Schöffengerichtwegen Beleidigung und Widerstand »
zu 1 Woche Gefängnis verurteilt wurde , wurde zurückgewiescn.
— Der Taglühner G. S . von Jaone stahl im Hause Durlaüe ».
straße 42 einem Italiener , bei dem er wohnte, aus einem Kleider¬
schrank , den er zuvor aufgeriffen hatte, eine Weste im Werte von
ca. 1 Mk . Er wird zu 2 Wochen Gefängnis verurteilt , die durch
die Untersuchungshaft verbüßt sind . — Der Ausläufer SB . St.
aus Weisweil unterschlug am 21 . August v. I . den Betrag von
13,10 Mk . , mit dem er ftü seinen Dienstherrn , dem Kaufmann
Wjaldbauer hier , eine Rechnung bezahlen sollte . Gleichzeitig
quittierte er die Rechnung mit dem Namen des Geschäfts, an da»
er das Geld bezahlen sollte und legte diese Quittung seine«
Dienstherrn vor. DaS Urteil gegen ihn lautete auf 5 Wochen
Gefängnis wegen schwerer Urkundenfälschung und Unterschla¬
gung, 3 Wochen der Strafe sind durch die Untersuchungshaft ver¬
büßt.

Sitzung vom 18. Februar .
Unter Ausschluß der Oeffentlichkeit wurde die Anklage gegen

den Taglöhner A. St . aus Ebersbronn wegen Blutschande ver¬
handelt . Der Angeklagte hat sich seit Jahren in schwerer Weise
an seiner jetzt 16jährigen Tochter vergangen ; er wurde z»
2 Jahren Zuchthaus und 5 Jahren Ehrverlust verurteilt . — Ja
der Nacht vom 17. auf 18. November, am Kirchweihmontag, brab
in dem Anwesen des Landwirts Gindele in Ersingen ein Brand
aus , dem dos ganze Anwesen und das benachbarte des Landwirts
Schuster zum Opfer fielen . Der Brand , der einen Schaden von
ca . 8000 Mk. verursachte, war entstanden durch die Unvorsichtig¬
keit des Sohnes des Schuster, des Goldarbeiters A. Schuster , der
sich, als er in angetrunkenem Zustand vom Wirtshaus heimkam,!
mit einer brennenden Zigarre in den Schopf des Gindele begtü
und dort einschlief; er wachte dann später wieder ans und ent»
fernte sich und kurz darauf kam der Brand zum Ausbruch
Schuster wurde der fahrlässigen Brandstiftung angeklagt- und
hatte sich heute vor der Strafkammer zu verantworten ; das
teil lautete auf 6 Monats Gefängnis .

Luftschrffrchrt uud flugsport -
Konstanz, 22 . Febr . Am Samstag früh hat das neue

Zeppelinluftschisf unter Führung von Dr . Dürr seine erste SB«
stättefahrt angetreten . Das Luftschiff flog über Konstanz M
Radolfzell und wieder nach Friedrichshafen zurück . Der L. Z . ®
ist für die Heeresverwaltung bestimmt und mit 3 Motoren zu je
200 PS . ausgestattet , deren Gewicht gegenüber den seitherig«
Motoren zu 170 PS . etwas erleichtert wurde. In Zukunft stb
len die Zeppelinluftschiffe anstatt 3 4 Motore erhalten , damüs
ist auch eine Vergrößerung des Luftschiffkörpers und einebk»:
deutende Steigerung der Fahrtüchtigkeit ermöglicht.

Neues vom Tuge.
Duell .

Budapest, 21 . Febr . Ein Duell mit tödlichem Ausgang »
spielte sich gestern hier ab . Der Versicherungsbeamte Babocsch
geriet mit seinem Schwagey, depr Oberleutnant des 12 . Infan¬
terieregiments , namens Stephan Hajdu, von der Luftschiff« '-
abteilung in Fischamend, infolge Familienzwijtigkeiten in eine«
Konflikt, der auf dem Wege des Duells ausgetragen werde«

sollte. Von den Kartellträgern wurden die schwersten Bedin¬
gungen vereinbart . Beim ersten Kugelwechsel gingen bei«
Schüsse fehl. Beim zweiten drückte der Offizier zuerst los. D»
Pistole versagte jedoch. Nun schoß Babocsay . Der Oberleutnant
stürzte in die Brust getroffen . Er war sofort tot.

Schlechter Scherz und seine Folgen.
Brüssel, 32. Febr . Unter den Schaustellungen bei öS

augenblicklich stattfindenden Messe befindet sich auch eine W**

nageri , deren Besitzer täglich die Elefanten derselben in fei« '

lichem Umzuge durch die Stadt führen läßt . Als gestern SW'

der die Tiere fütterten , leistete sich ein junger Mann den üble«

Scherz, einem Elefanten seine brennende Zigarre unter dw
Rüssel zu ĥalten . Das erschreckte Tier stieß einen markdur̂
dringenden Schrei aus und versetzte dem Unvorsichtigen ein**
derart heftigen Schlag mit dem Rüffel, daß er etwa 10 Met «
weit geschleudert wurde, wo er bewußtlos liegen blieb. Der M'

stand des jungen Menschen ist besorgniserregend, da er tune«
Verletzuugn erlitten hat.
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Ludwigshafen, 23. Febr . Am Sonntag abend entlud sich
über den größten Teil der Pfalz ein heftiges Gewitter mit Ml
weise wolkenbruchartigem Regen, der stellenweise sogar mit
Hagelschlag verbunden war . Namentlich in -der Westpfalz war
der Rcgenfall so stark, daß Straßen und Wiesentälcr unter
Kaffer stehen .

Paris , 23. Febr . Der Sturm fährt fort zu wüten . In Die
len Gegenden haben Wasserhosen und Hagelschlag schweren
Schaden angerichtet. Im Departement Vonde hat das Meer die
Allste schwer beschädigt . Auch das Mittelländische Meer hat
Verheerungen angerichtet. In der Gegend von Toul haben
ebenfalls Stürme stattgefunden . In einem Dorfe sind die Kir
chen und 80 Häuser beschädigt worden.

Lissabon, 24. Febr . Schwere Stürme haben in ganz Por
tugal großen Schaden angerichtet ; zahlreiche Telegraphenlei
tungen sind umgerissen. Die Flüsse führen Hochwasser .

Der Kampf gegen Kokain und Morphium.
Paris » 22 . Febr . Die französische Polizei geht in ihrem

Kampfe gegen die Unsitte des Kokain - und Morphiumgenusses
jetzt sehr energisch vor . Gestern wurden zwei neue VerkausS-
stellen jener Gifte ermittelt und ihre Besitzer in Haft genom
men. 10 Pakete mit Kokain und 100 Gramm Morphium wur¬
den beschlagnahmt.

Dynamit -Attentat im Bischcffs- Palais .
Debrezin, 23 . Febr . Die Residenz des Bischofs des

neu errichteten griechisch-katholischen Bistums Debrzin
Dr. Miklossy, wurde heute Vormitag 11 Uhr durch 3 Dy
namit -Patronen in die Luft gesprengt. 6 Personen wurden
getötet, darunter der Vikar, der Sekretär des Bischofs
ein im Hause anwesender Advokat , 2 Diener und eine
Köchin . 4 Kleriker und 2 Frauen wurden schwer verletzt
Der Bischof, unter dessen Schlafzimmer die Hülsen doiy ,
Z Dynamit - Patronen in dem vollständig zertrümmerten
Hause gefunden wurden , ist infolge seiner Abweseuhei
der Katastrophe entgangen. Die Ursache ist in dem rumä
nisch -ungarischen Nationalitätenhaß zu suche« und eine
Folge der Magyarisierungs -Politik .

Budapest, 23 . Febr . Zu der Dynamitexpolsio« in De¬
brezin wird gemeldet: Die Untersuchung hat ergeben, daß
das Dynamitpaket mit der Post an den Bischof Miklossy
gesandt worden ist. Ein gestern eingetroffenrr Brief kün
digte au , daß eine Sendung enthaltend einen Kirchen
leuchter und einen für Kultuszwecke geeigneten Teppich
aus Leypardcnfell, sowie 100 Kronen für den Bischof an
kommen werde. Der Brief war mit dem Namen Kowvacs
unterschrieben . Die Sendung traf auch wirklich ein und
wurde von dem bischöflichen Vikar geöffnet, der durch die
Explosion sofort getötet wurde. Die Zahl der Toten be
trägt 3, die der Verwundeten 7. Die an den Fall geknüpfte
Kombination, daß das Attentat der Mißstimmung der
protestantischen Bevölkerung entsprungen sei, ist völlig un
erwiesen.

Fliegerabstürze .
London , 23 . Febr . Ein Militärdoppeldecker, auf dem sich

ein Zivilflieger mit einem Paffagier befand, stürzte heute mor¬
gen bei Chichesier infolge Bruchs eines Teiles -des Apparates
ab . Der Paffagier wurde getötet und der Flieger schwer verhetzt.

Berlin , 23 . Febr . Der Flieger Breilbeil , der gestern nach¬
mittag dem Publikum seine neuen Sturz - und Kurvenflüge vor¬
führen wollte, stürzte aus zirka 80 Meter Höhe ab und erlit
dabei schwere Verletzungen. Er war bereits 10 Minuten ge¬
flogen und er hatte bereits einige nennenswerte Flüge abfol-
oiert. Als er um 3,20 Uhr im Spiralfluge niedergehen wollte,
verlor er die Gewalt über die Maschine, wahrscheinlich infolge
eines Schwindelanfalls , stürzte er ab . Er erlitt einen schweren
rechten Oberschenkelbruchund anscheinend schwere innere Ver¬
letzungen. Er wurde ins Krankenhaus zu Britz gebracht. Der
Apparat ging vollständig in Trümmer . Der Unfall ist um so
bedauerlicher , als die Mutter und -die Frau -des Fliegers auf
dem Flugplätze zugegen waren .

Seuoffenschustsbewegung .
* Eine Steinfetzer -Produktivgenoffenfchaft. Die „ Allg .

Steinsetzer -Zeitung " gibt eine Darstellung -der Produktivgenos.
senschaft der Pflästerer in T u r i n , die die Lebensfähigkeit die¬
ser ursprünglich etwas bedenklich angesehenen Arbeiterunter -
"whmung beweist . Im April 1900 gegründet , hatte -die Genos¬
senschaft erst unter den Anfechtungen der Unternehmer , dann
unter einer fünf Jahre dauernden Baukrise zu leiden. Doch
kielten die leitenden Personen Stand , und Ende 1906 waren
säe Hindernisse überwunden . Seitdem ist die Zahl der Mitglie¬
der von 45 auf 80 gestiegen. Der Wert der für die Stadt aus -
aeführten Arbeiten stieg von rund 45 000 auf 377 14‘5 , der für
Private gelieferten von 4547 auf rund 40 000 Lire , zusammen
ein Umsatz von 417 000 Lire . Die gelieferten Arbeiten wurden
von Fachleuten sehr günstig beurteilt . Das Vermögen der Ge¬
noffenschaft, die von einem Ingenieur geleitet wird, betrug beim
letzten Rechnungsabschluß rund % Million Lire . Im letzten
aahre hat die Genossenschaft ein eigenes Htzirn errichtet,das 60 Meter lang ist und neben den Bureaus und Wohnungen
Werkstätten für die von der Genossenschaft beschäftigten Tischler
rmd Schmiede, außerdem die Bureaus der Marmorarbeiter - ,
saurer - und Holzarbeitergenoffenschaften enthält . Außerdem
Stallung für 40 eigene Pferde . — In Italien stehen die Produk-
lrvgenoffenschaften der Arbeiter , namentlich im Straßenbau , aber
swch für Hochbau , Landwirtschaft u. a . , mehr als irgend wo sonstm Blüte. Sie werden auch von den Behörden durch Zuweisung
6011 Aufträgen wie auf andere Weise unterstützt.

J*a* dem Lande»
Durkach .

* Bürgemusschußsitzungvom 21 . Februar . Anwesend waren
v- Mitglieder. Die Tagesordnung umfaßte 21 Vorlagen . Vor¬
lage 1 betrifft die Wafferbezugsordnung. Die Wasserbezugsqcd-
ffung war vor zwei Jahren neu aufgestellt worden. Damals

an Stelle der Einschätzung der Anschlußobjekte nach dem
°̂0etwert und der dementsprechenden Festsetzung des Wasser-
Knses die Einschätzung nach dem gemeinen Wert . Die Einfüh -

*>on Mindestsätzen nach bestimmten Wertklassen der An -
Mußobj^kte. Es wurden ferner Waffermeffer allgemein ein-ge-
suhrt und das in jedem Anschluß über dem Mindestsatz hinaus
verbrauchte Wasser mit 15 Pf . pro Kubikmeter berechnet . Die
^ serbezugsordnung wurde jedoch nur versuchsweise auf ein
öohr durchgeführt und dann 1912 dieses Provisorium um ein
i>ffhr verlängert . Jetzt handelte eS sich um die definitive Fest-
wtzung. Die praktischen Erfahrungen der zwei Probejahre haben

Notwendigkeit ergeben, und zwar ging die Anregung dazu
den sozialdemokratischen Gemeinderats -

^ ltgliedern auS , die Mindestsätze in den zwei niedersten
^ ierkklassen von 10 auf 8 und von 15 auf 12 Mk. -herabzusetzen ,
gn der Debatte schlug außerdem Maurermeister Krieger vor ,

^Bestimmungen über das zu Bauzwecken verwendete Waffer
au ändern , daß künftighin bei Entnahme durch den

Wcrffermesser 30 Pf . pro Kubikmeter anstatt 30 Pf . und bet
schätzungsweisem Verbrauch nach Quadratmeter Fläche des
Baues anstatt 6 Pf . nur 4 Pf . pro Kubikmeter berechnet werden
soll. Diesem Antrag wurde entsprochen . Von unserer Seite
sprach sich Gen . H o ch s ch i l d für die Vorlage aus , die dann auch
einstimmig Annahme fand . — Vorlage 2 betrifft die Herstellung
der Frijedrichstratzc von der Auer- bis zur Pfinzstratze. Die
Straße soll 26 Meter breit und mit zwei Fahrbahnen und 'einer
10 Meter breiten Mittelpromenade mit doppelter Baumpslan
zung versehen werden . In die letztere soll auch das Industrie
gleis zu liegen kommen . Der Aufwand für die Straße ist ver¬
anschlagt zu 127 800 Mk . Genoffe S t e i n b r u n n übt bei
dieser Gelegenheit Kritik über den Zustand der Straßen an der
Peripherie im allgemeinen und- wünscht Verbefferung derselben.
— Vorlage 3 behandelt den -Beizug der Anstöffer der Friedrich
straffe zu den Straßenhxrstellungskosten . Dabei ist bestimm:
daß die Besitzer der bereits bebauten Grundstücke zwischen
Luisenstraße und Karlsruher Allee zu diesen Kosten nich
herangezogen werden . Beide Vorlagen werden genehmigt. —
Vorlage 4 betrifft die Herstellung der Wasserleitung in der oben¬
genannten Straße soweit sie noch notwendig, sowie in der Ver¬
längerung der Wilhelmstraße und an der Poststrahe. Aufwano
5700 Mk . , wird genehmigt . —- Vorlage 6 und 6, die gemeinsam
behandelt werden , betreffen die Herstellung der Leopold - uno
Sofienstraße , letztere zwischen Leopold -- und Ettlingerstraße . Auf¬
wand für erstere 27000 Mk . , für letztere 10750 Mk . Die Leo¬
poldstraße wird 22 Meter breit und erhält neben den beiderser
ti-gen Gehwegen noch Rasenflächen. Für beide Straßen sind
auf einer Seite Baumpflanzungen vorgesehen , gegen die von
einer Seite wieder Sturm gelaufen - wird . Genoffe St ein -
brunn will sich nicht gerade gegen die Ausführung dieser
Straße wenden, -obgleich sie jetzt gerade keine Notwendigkeit
darstellen, aber er meint , daß ihre . Ausführung solange zurück¬
gestellt werden sollte , bis andere wichtigere Straßen , wie die
Schloß- , Weiher - , Garten - und BaSlertorstraße usw ., auSgesührt
sind . Der Vorsitzende Bürgermeister Dr . R e i ch a r d t sagt dies
zu. Beide Vorlagen werden, genehmigt. — Vorlage 7 betrifft
den, Beizug der Anstöffer der Ettlingerstraße zu de« Straßen¬
herstellungskosten nebst Abweisung einer Einsprache, die dagegen
einyekommen ist . Es ist auf Wunsch der Anstöher beabsichtigt ,
auf der Ostseite der Straffe einen Gehweg mit festem Belag, zu
erstellen, die Kosten werden von den Anstößern ersetzt . Geneh¬
migt , nachdem Stadtbaumeister Hauck die auf die Einzelnen
entfallenden Beträge mitgeteilt hat . — Vorlage 8 bringt , eine
andere Regelung der -Wasserzinserhebung für die an die Alb-
Pfinz -Plateauwafferl -eitung angeschloffenen Häuser des Tho
mas - und LamprechtshofeS auf Gemarkung Durlach . Wird de¬
batte -los gutgeheißen . — Vorlage 9 . Die Waffer- und Straßen
bauinspektion will von den noch ungepflasterten Strecken der
Hauptstraße die Strecke vom Abgang der Amalienstraße bis zum
Neubau Dr . Meyer und vom Wasserwerk bis zum Abgang der
Weingarterstrwße pflastern ( erstere Strecke ist bereits in Arbeit ) .
Der Aufwand ist auf 57 000 Mk . angenommen , wovon zu Lasten
der Stadt ein Drittel mit 19 000 Mk. fällt . Dabei weist Gen.
Menzel darauf hin , daß die gepflasterte Hauptstraßenstrecke
keineswegs den Erwartungen entspreche hinsichtlich ihrer Aus-
ührung , die neuen Strecken sollten sorgfältiger hergestellt wer¬
den. Vorlage wird genehmigt mit der Maßgabe, daß der Auf¬
wand von 19000 Mk . in 20 gleichmäßigen Jahresraten getilgt
werden soll. — Vorlage 10. Auf Ansuchen wird dem Oberbuch¬
halter Miltner an der oberen Ritterstraße ein Bauplatz von ca .
12 Ar zum Preise von 4 Mk. pro Quadratmeter verkauft. —
Vorlage 11 . Zur Herstellung der Weiherstraffe ist ein Streifen
von, dem Garten des Gärtners Philipp Meier notwendig. Lang¬
jährige Verhandlungen , mit Meier scheiterten regelmäßig an

dessen zu hohen Forderungen , bis der Gemein-derat das Enteig -
nungsverfahren beantragte und der FosfftellungSbescheid des
Landeskommiffärs dem Meier nur 5550 Mk . Entschädigung zu¬
brach, während ihm die Stadt zuletzt 6000 Mk . geboten hatte.
Nun kam endlich unter Ausschluß jedes weiteren ProzeßwegeS
auf Grund des letzten Angebots der Stadt ein Vergleich zu-
tande . Nach nur unwesentlicher Debatte gelangte der Ver¬

gleichsvorschlag des Gemeinderats zur Annahme. — Die Vor¬
lagen, 12,13,14,15 und 16 betreffen Geländrverkauf im Gewann
„Donnental " auf dem Turmberg , im Gewann „ Fasselviehweide"
bei Rintheim ( Rückerwerbung vom Eisenbahrrftskus) , im Ge¬
wann „Aus der oberen Hub" für die projekierte Pfinzverlegung ,
in der „Beun " und endlich ein Garten im Gewann „Jmber -
gärten " für Straßendurchführungsprojekte . Sie werden ein-
timmig genehmigt . — Vorlage 18 . An einen Karuffelbesitzer
wird ein Jahrmarktsplatz unter Ausschluß von Konkurrenz für
die Pachtsumme von 1000 Mk . pro 1914 abgegeben. Der Bür
gerausschuß stimmt dem zu. — Vorlage 19. Auf sozialdemo¬
kratischen Vorschlag hin, hat der Gemeinderat sich bereits in der
Bürgerausschußsitzung vom 29 . Dez. 1913 vorläufig ermächtigen
lassen , diebestehende Schrebergärtenanlage um weitere
34 solcher Gärte « zu vermehren . In -der schriftlichen Vorlage
wurde neben der formellen Genehmigung seitens des Gemeinde¬
rats beantragt , dafür dieselben Pachtpreise, wie die schon ver¬
pachteten, nämlich 3,5 Pfg . pro Quadratmeter , in Ansatz zu
bringen . Gen . Steinbrunn Gegrüßt die Vorlage, gibt aber zu
erwägen , ob man nicht auch einmal in einem anderen Gemar¬
kungsteil solche Gärten anlegen könne . Dürgeransschußmit -
glied Fritsch empfiehlt die Annahme ebenfalls warm . Bürger¬
ausschuhmitglied Gustav Kleiber hält den Pachtpreis für zu nie¬
der, er schlägt 5 Pfg . pro Quadratmeter vor . Schließlich wird
auch dieser Vorlage einmütig zugestimmt. — Vorlage 30. Ver¬
pachtungen- aus der Hand wird debatteloS angenommen . — Vor¬
lage 21 . betrifft -die Verlängerung d-eS Pachtvertrags der Mittel¬
mühle um ein weiteres Jahr . Aus der Mitte des Ausschusses
wird der Vorschlag gemacht , die Verlängerung für drei Jahre
zu beschließen. Müller Steinle , der im Ausschuß sitzt , sowohl
als auch der Gemeinderat sind bei gegenseitiger halbjährlicher
Kündigung damit einverstanden und der Ausschuß beschließt dem¬
gemäß . Die Sitzung dauerte von 4—7 Uhr .

- Der Maskenball des Nrbeiterbund „Borwärts " -am letz¬
ten Samstag abend in der Festhalle hatte einen sehr starken
-Besuch aufzuweisen . Trotz des schlechten Wetters brachten die
Narren und Närrrnnen eine gute Portion Humor und „ Stim¬
mung " mit , sodaß sich bald ein fröhliches Treiben entwickelte ,
die das lustige Volk bis lange nach Mitternacht zusammenhielt .

- Der Maskenball der großen KarnevalSge »
ellschaft am Sonntag war derartig besucht, daß sich die

Festhalle als zu klein erwirk . Wir sahen eine große Anzahl
geschmackvoller und origineller Masken, sodaß man der Prämie¬
rung mit einiger Spannung entgegensah. Das Tanzen grenzte
chon bedenklich ans „Wälzen "

, da sich zeitweilig weit über hun»
>crt Paare beim Klange zweier Musikkapellen um „ ihre eigene

Achse" bewegten. Der Ball war ein recht wirkungsvoller Ab-
chluß der diesjährigen Veranstaltungen der großen Karnevals¬
gesellschaft .
Offenburg.

Todesursachen waren Diphtherie und Krupp fünfmal , Keuch- )
husten dreimal , Tuberkulose achtzehnmal, Puerperalfieber ein- t
mal , Krebs siebzehnmal. Die wenigen Fälle , die in der Stadt '
vorkamen, betrafen Diphtherie einmal , Tuberkulose einmal unt
Krebs viermal . An Verdauungsstörungen starben im Bezirk
13 Kinder unter 1 Ja -Hr , in der Stadt 3 . Von übertragbaren
Krankheiten gelangten zur Anzeige Diphtherie und Krupp 43
Fälle , davon in der Stadt 1-8 , Typhus im Bezirk 2, Puerperal¬
fieber 2 Fälle , davon in der Stadt 1 , Tuberkulose in der Stadt
3 Fälle . Der Gesundheitszustand in der Stadt ist demnach ein
sehr günstiger zu nennin .

A . Die Auspeitschung der Leidenschaften seitens L-eS Zen¬
trums während der Reichstagswahl hat sich, wie schon gemeldet,
bei der Siegess -eier gezeigt und ebenso bei der letzten Eisenbah-
n-erversammlung in der Kopfhalle, wo das Benehmen der an¬
wesenden Zentrumsmannen geradezu flandalöS waren , trotzdem
dort vier ihrer Redner toleranterweise zum Wort kamen . Auch
dort wurde zum Schluffe noch versucht , mit dem M-effer die
Zentrumsmaximen zur Geltung zu bringen . Die Sache verlief
jedoch glücklicherweise noch harmlos , von einigen Beulen ab¬
gesehen.

— In eigener Sache. Unterzeichneter erhielt erst vor eini¬
gen Tag -en Kenntnis von dem Artikel im .Polksfreund " wegen
-Spendung der Sterbesakramente , sowie der Berichtigung des
Herrn Pfarrkuvat Karle . Ich erkläre dazu folgendes: Ich
wurde am 20 . Oktober bewußtlos dem Krankenhaus überführt .
Am 21 . Oktober , dem Tage der Landtagswahl, lag ich schwerkrank darnieder . Die Schwester sagte zu mir : Sie sind katho¬
lisch und sollten die Sterbsakramente empfangen. Ich erklärte:
Macht was ihr wollt . Die Schwester sagte dann : Wir setzen
Ihre Frau und den Geistlichen (damit wäre Herr Pfarrkuvat
Karle gemeint ) in Kenntnis . Mittags 2 Uhr war schon alles
zur Darreichung der Sterbsakramente vorbereitet. Jedoch kam
niemand . Bis 4 Uhr wurde wie, Schwester Alamanda sagte ,
zweimal telephoniert , -d-och vergebens . Die Schwester erklärte
dann meiner Frau : Ach jetzt weiß ich , warum kein
Pfarrer kommt , es ist ja heute Laudtagsw -ahl ,da sind -die Herren anderweitig beansprucht. Di« Schwester
sagte : Jetzt wird einfach noch einmal telephoniert und endlich,abends % 8 Uhr, kam Herr Rombach und nahm die Zeremonie
vor. Dies zur Steuer der Wahrheit .

Reinhard Bolich , Steinhauer.

— Umlageerhöhung. Nach dem Gemeindevoranschlag- für
1914 wird eine Erhöhung der Umlage um 2 Pm. auf 88 Pfg .
notwendig werden . Tie Einnahmen sind mit 817 9?0 M * . d : e
Ausgaben mit 1303 300 Mk. berechnet .

L . Die Medizinalstatistik verzeichne ^ im 4 . Cv -rktl 1913
für den Amtsbezirk Ossenburg a-ußc : . . Totgeburten -4Q Todes¬
fälle ; darunter waren 56 Kinder unter 1 Jahr und 16 im Alter
von 1—15 Jahren . In der Stadt Qffenburg selbst gab es im
gleichen Zeitraum außer 2 Totgeburten 49 Todesfälle , darunter
9 Kinder unter 1 und 7 Kinder zwischen 1 und 15 Jahren . Tie t Verletzungen

Mörsch, 28. Febr . Was lange währt wird endlich gut.
Der Wunsch, einmal Aufllärung zu bekommen , bis wann die
Schuld bezahlt ist für die Neuherrichtung der Kirche vor 16 Jah¬
ren , wird endlich erfiillt . Der neue Kirchenrechner wird am
heutigen Dienstag abend um 8 Uhr im großen Saale zum
Bahnhof " genauen , bis ins kleinste gehenden Aufschluß geben ,

so daß den Neugierigen der Mund geswpst werden-wird.
Mörsch, 22 . Febr . Seit etwa einem Jahre kam alle paar

Wochen ein Reisender mit Heftpflaster hierher ; da er nur
„ eineu " Arm hatte , machte er gute Geschäfte . AuS Mitleid
bekam er auch manchen Nickel, ohne daß ihm ein Heftpflaster
abgenommen wurde . Diese Woche logierte sich der Mann auch
hier in einem Gasthaus in ein Zimmer ein, woselbst im glei .
chen Zimmer ein hiesiger Arbeiter wohnte ; beim Auskleiden
zeigte sich nun , daß der „Einärmliche " unter der Weste noch
einen Rock an hatte , dessen einer Aermel mit dem „verlorenen"
Arm unter die Hose gelegt war ! ! Seine 'Heftpflasterhandel wird
jetzt in eine Krisis geraten .* Mörsch, 22. Febr . Zwei schwere JungenS , der eine aus
Pforzheim , der andere aus Mainz , „reisten" in letzter Zeit , mit
Honig, benützten aber diese Tätigkeit nur als Vorwand. Ihr
Hauptberuf war „AuftäumungSarbeit "

. Als der eine hier ein
Portemonnaie entwendete , kam es zur Verhaftung der beiden
Gutedel . Aus ihrem Geständnis geht hervor, daß sie sehr viele
große Diebstähle verübt haben.

ObertSrot (Murgtal ) , 23 . Febr . Der bei der badischen
Holzstoff- und Pappenfabrik angestellte Arbeiter Josef Wielandt
von Reichental stürzte beim Schließen eines Stauschiebers in
den Murgkanal und ertrank . Der Verunglückte hinterläßt eine
Frau und acht Kinder , von -denen das kleinste erst zwei Monate
alt ist .

Pforzheim , 23 . Febr . In Mühlacker wurde die Brauerei
Hof durch Feuer größtenteils zerstört. Der Schaden wird aus
40 000 Mk. angegeben . Die Wirtschaft blieb erhalten, -dagegen
ist die eigentliche Brauerei mit vielen Fahrnissen zerstört
worden.

Heidelberg , 23 . Febr . Heute ftüh ereignete sich auf dem
Bahnkörper der Strecke Heidelberg—Wieblingen ein schreckliches
Unglück . Die Streckenarbeiter Heinrich Böhler von Sand¬
haufen und Wilh . Steinmann aus St . Ilgen -waren auf dem
Weg zur Arbeit begriffen und wichen einem Schnellzug aus ,
als in dem gleichen Augenblick auf dem 2. Gleis, welches sic
-betreten hatten , ein Personenzug heranbrauste . Die beiden
Arbeiter wurden von der Maschine erfaßt , ungefähr 50 Meter
weit geschleift und fast -bis zur Unkenntlichkeit verstümmelt. Der
Tod muß sofort eingetreten sein . Der Streckenarbeiter Heinrich
Böhler war ledig, 25 Jahre alt und wollte nächsten Samstag
Hochzeit halten ; der zweite Getötete Steinmcmn stand im Alter
von 18 Jahren .

* Mannheim , 28. Febr . Unter der Rampe des Mannhei¬
mer Lagerhauses im Luitpoldhafen wurde heute früh die Leiche
eines in den 30er Jahren stehenden Arbeiters gefunden. Es
handelt sich wahrscheinlich um einen Mann namens Jakob
K ä m m e r er , der gestern abend während des Rangierens zwi -
chen die Lokomotive und die Rampe gekommen - ist und zer¬

quetscht wurde , ohne daß das -übrige Personal eS bemerkte . —
Selbstmordversuch beging gestern nachmittag ein 21 Jahre
alter Dienstmädchen im Hause seiner Dienstherrschaft Rhein¬
dammstraße 58 hier , indem eS, um sich zu vergiften , eine ätzende
Flüssigkeit trank . Die Lebensmüde wurde nach dem Kranken¬
hause überführt . Beweggrund der Tat sollen Streitigkeiten
mit der Arbeitgeberin sein. — Auf eine anonyme Anzeige hin
wurde gestern vormittag durch eine Gerichtskommission im
Hause Schützenstraffe 39 in Ludwigshafen die Entleerung einer
Abortgrube vorgen-ommen , bei der die Leiche eines neuge -' oienen Kindes , eines Knäbleins , vorgefunden wurde.
Das Kind foU nach der Geburt gelebt haben. In der Ange¬
legenheit wurde bereits eine Verhaftung vorgenammen. — Ge -
tern morgen versuchte im Gewerkschaftshaus ein ftemder

'Schlosser seinem Leben durch Einatmen von Leuchtgas ein Ende
zu machen . Das Motiv der Tat fit unbekannt.

Mannheim , 23 . Febr . In der Nacht zum Sonntag kam et
in Neckarau zu schweren Ausschreitungen. Als der Schutzmann
-Schierling einige Burschen zur Ruhe verwies, gingen diese
gegen ihn los , so daß der Schutzmann blank ziehen mußte. Die
Burschen entrissen dem Schutzmann den Säbel und seinen Rci
volver und mißhandelten den Schutzman schwer. Zwei der Bur -'
chen wurden verhaftet .* Mannheim , 23. Febr . In einem Fremdenzimmer eines

hiesigen Gasthauses wurde vorgestern ein lediger Fuhrmann aus
Bingen a . Rh . besinnungslos in seinem Bette aufg-efunden . Da
der GaShahn an der Lichtanlage geöffnet und das Zimmer mit
Gas angefüllt war , liegt zweifellos Gasvergiftung vor / Der
Bewußtlose wurde nach dem Krankenhaus verbracht .* Kappel ( bei Neustadt i . Schw.) , 23. Febr . Das zweijährig«
Kind des Gastwirts Rciser siel in den Sägvk -cmal und ertrank* Kirck,zarten , A. Freiburg , 22. Febr . Beim Absagen eines
großen Astes wurde der ledige Dienstknecht Alb . Steinhart aus
6 Meter Höhe zu Boden geschleudert und erlitt bedenklich innere
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' Zu der Meldung von der Verhaf¬tung mehrerer Schüler der hiesigen Oberrealschule und des

Technikums wegen SacharinschmuggelS wird von zuständigerSeite mitgeteilt , daß die Nachricht übertrieben ist und in Wahr¬
heit nur ein inzwischen ausgetretener Oberrealschüler , ein ehe¬
maliger Gymnasiast und ein beschäftigungslos sich herumtrei¬bender Sohn eines hiesigen Postbeamten , der bereits wegen
Sacharinschmuggels vorbestraft ist, und ein Hausknecht wegen
oieses Vergehens in Untersuchungshaft genommen worden sind .

* Der Verein der Kinematographenbesitzer Badens hält amkommenden Donnerstag , 26. Februar , eine Mitgliederversamm¬
lung ab, die sich u . a . mit der Stellung der Süddeutschen Kine-
matographeninteressenten zur Frage der Konzessionspflicht des
Kinos beschäftigen wird.

flus der Stodt .
* Karlsruhe , 24. Februar .

Fastnacht.
Am 6. Januar beginnt bekanntlich der Karneval und

sein Abschluß bilden die Fastnachtstage , die in der siebenten
Woche vor Ostern , am Sonntag Quinquagesimae oder
Estomihi und an den diesem folgenden Montag und Diens¬
tag gefeiert werden . Die Fastnachtstage bilden das Ende,aber auch den Höhepunkt des Karnevals . Besonders sind
es der Fastnachtsmontag (Rosenmontag ) und der Dienstag
an dem die tolle Laune sich nach Herzenslust auslebt . In
den Hochburgen des Karnevals am Rheine , in Cöln und
Mainz finden an diesen Tagen die berühmten Rosenmon¬
tagsfestzüge statt und im badischen Oberlande wetteifern
die Städtchen und Dörfer mit einander ernste und heitere
dramatische Aufführungen herauszubringen . Das ist wohl
ein Stück Tradition , das bis auf das Mittelalter zurück¬
geht. Denn damals pflegte man auf den Plätzen und Gas¬
sen lustige Stücke , die Fastnachtsspiele zu geben , von denen
die des Nürnberger Schuhmachers und Poeten Hans
Sachs , noch heute volkstümlich und beliebt sind. Ausge¬
lassenheit ist das Zeichen der Fastnachtstage und nach
ihnen beginnt die stille Fasten - und Passionszeit . Für
die Entbehrungen in ihr will man sich noch einmal gründ¬
lich entschädigen und den Becher der Lust und Freude noch
einmal bis auf den Boden ausleeren , bis zur äußersten
Zeit , bis zur Nacht vor der vorösterlichen Fastenzeit , will
man das tun . In diesem Sinne leitet man heute Fastnacht
von „Fasten " ab . Ursprünglich (und heute tut man es
in Baden und Elsaß noch) nannte man die drei tollen Tage
„Fasenacht" (vasenaht ) von dem mittelhochdeutschen Zeit¬
worte fasen (Possentreiben ) her. In Bayern und in
Oesterreich ist das Wort Fasenacht zu Fasching verstümmelt
worden .

Neubau des Groscherzogl. Landesgewerbeamts .
Das Gr . Ministerium des Innern . hat dem Stadtrat auf

eine Anfrage über den Stand des Projektes der Errichtung
eines neuen DienstgeböudeS für das Gr . Landesgewerbeamt
mitgeteilt , es halte an der Erstellung eines Neubaues auf dem
Gelände zwischen Kriegsstraße , Ettlinger - , Gartenstratze und
Beiertheimerallee ( nächste Nähe des alten Bahnhofs ) fest. So¬
bald über die Gestaltung des Ettlingertorplatzes und im Zu¬
sammenhang damit über die Lage des Bauplatzes des Gr . Lan-
oesgewerbeamts . endgiltig Entscheidung getroffen sei, werde
zwecks Gewinnung geeigneter Pläne für den Neubau ein öffent¬
licher Wettbewerb ausgeschrieben werden , wofür die Mittel schon
tm Staatsvoranschlag für ,1912/13 genehmigt seien.

Die Rücksicht auf die „Badische Jubiläumsausstellung
Karlsruhe 1915" verbiete die Inangriffnahme der Bauarbeiten
auf dem fraglichen Gelände vor Beendigung der Ausstellung .
Das Ministerium bemerkte hierzu , daß es die Vorarbeiten für
den Neubau unter Verwendung der im Staatsvoranschlag für
1914/15 hierfür angeforderten Mittel derart fördern werde, daß
mit den Bauarbeiten im Jahre 1916 begonnen werden könne .
Im StaatsvoraUschlag für 1916/17 werde ein größerer Betrag
für den Neubau angefordert werden.

Das 1 Pfund -Paket .
Wir machen unsere Leser nochmals auf eine wichtige Neue¬

rung im Postverkehr, die seit 1 . Januar eingeführt ist , auf¬
merksam und zwar aus 1 Pfund -Paket . Es bildet dies eine
Zwischenstufe zwischen Brief und Paket und .hat den Vorzug,
daß die Beförderung und Zustellung mit der Briefpost, daher
viel rascher als bei der Paketpost, erfolgt und daß eine Begleit-
adrefse nicht nötig ist . Während bisher nur Sendungen bis zu
mehr als 250 Gramm und nur solche , deren Inhalt keinen Han¬
delswert hatte , zugelassen waren , werden für die Folge auch
kleine Warenmengen bis zu 500 Gramm als Musterbrief be¬
fördert . Für die Mustersendungen gelten folgende Vorschriften :
l . Die Sendungen müssen frankiert sein und die Aufschrift
.Warenprobe " oder „Proben " oder „Muster " enthalten . 2. Das

Porto beträgt bis zu 250 Gramm 10 Pfg ., von 250 bis 500 Gr .
20 Pfg . 3. Briese dürfen nicht beigefügt werden, dagegen
handschriftlicheBemerkungen zuälssig in Bezug auf Firma oder
Namen des Absenders, Adresse des Empfängers , Nummern ,
Preise und Angaben des Gewichts, des Maßes und der verfüg¬
baren Mengen, der Herkunft und .der Natur der Ware . 4 . Die
Sendungen müssen nach Form , Verpackung und sonstiger Be¬
schaffenheit zur Versendung mit der Briefpost geeignet fein,
höchstens 30 Zentimeter lang , 20 Zentimeter hoch , oder in Rok-
' enform 30 Zentimeter lang und 15 Zentimeter Durchmesser.
5 . Offene Einlieferung , das heißt die Sendungen müssen so ver¬
packt oder verschnürt sein, daß eine Prüfung des Inhalts durch
die Post leicht möglich ist,

Karnevalsveranstaltungen .
Neben dem großen „ Städtischen" fand am Samstag abend

noch eine große Zahl weiterer Fastnachtsveranstaltungen statt.
Eine Anzahl Vereine und Gesellschaften hielten ihre Faschings-
Vergnügen ab . Ueberall war etwas „ los" . In den Restaurants ,
besonders in den Cafes herrschte Großbetrieb . Die närrische
Welt kennzeichnet sich schon dadurch, daß, während zu normaler
Zeit mancher Wirt noch was drauflegen möchte, um einen Gast
zu veranlassen , ins Lokal zu kommen, an Fastnacht er den Gästen
aber noch Eintrittsgeld abnimmt , oft in ganz beträchtlicher
Höhe, damit nicht so Viele kommen ; es ist richtig alles verkehrt.
Es dürfte wohl auch keinen Saal mehr in der Stadt gegeben
haben, der nicht von irgend einem Verein für eine karnevalisti¬
sche Veranstaltung mit Beschlag belegt worden war . Ueber die
größeren Veranstaltungen liegen uns folgende Berichte vor :

Der Arveitergesangverein Gleichheit hatte seine Mitglieder
and Freunde in das Apollotheater in der Marienstraße zu einem
Maskenball geladen . Der Besuch war ein sehr guter , es muhte
zeitweilig in zwei Abteilungen getanzt werden In fröblichster .

_ Dienstag , den 24 . Februar 1914 «
. angeregter Unterhaltung gaben sich die „Gleichheitler" einigeStunden frohem Genießen hin. Die Pveispolonaise versam¬melte eine stattliche Zahl Masken , die in ihren oft originellenund viel Humor verratenden Aufmachungen vor den Preisrich¬

tern vorbeizogen. Dem Preisgericht standen 2 Gruppen -, 3 Her¬
ren - und 3 Tamenpreise zur Verfügung . Da nur eine preis¬
würdige Gruppe erschienen war , so wurde der zweite Gruppen¬
preis '

geteilt in je einen Damen - und einen Herrenpreis . Das
Preisgericht fällte folgendes Urteil : Gruppenpreis : Jung -Berlin
1814/1914 . Herrenpreise : 1 . Neueste Nachrichten . 2. Chinese.
3 . Geburtenrückgang . 4 . Reichsverband, Damenpreise : 1 . Bie¬
dermeier . 2. Bergwerk . 3 . Gänseliesel . 4. Justitia . Die Mas¬
ken verkörperten zum Teil äußerst humoristische Ideen . Auch
einige weitere Masken , die aber nicht mehr mit einem Preist
bedacht werden konnten, verrieten manches Talent im Erfinden
origineller Ideen . Im übrigen war es bei der Gleichheit,wie immer bei ihren Veranstaltungen , sehr gemütlich. —■ Im
„Kühlen Krug " veranstaltete der „Männergesangverein " seinenMaskenball . Auch hier führten Frohsinn und Faschingslaunedas Szepter über eine zahlreich versammelte Narrengemeinde .
Obgleich nicht die Aussicht auf Preise winkte, hatten es sich doch
eine große Anzahl Vereinsmitglieder und auch Gäste nicht neh¬
men lassen , durch Verkleidung in zum Teil hübschen Masken
dem Bild mehr Abwechslung und Farbe zu geben . Einige weib¬
liche Masken fielen besonders durch ihre schönen Kostüme auf .
Bei den Herrenmasken führte mehr der Ulk und Humor daZ
Mort . Alle zusammen aber unterhielten sich bei den schönen
Klängen einer sehr gut besetzten Hauskapelle aufs beste und als
der letzte Walzer um 4 Uhr erklang, da konnte man an man¬
chen trüben Gesichtern sehen , daß man das Wort „Schluß " nur
in Verbindung mit dem Wort „ leider " aussprach . — Der Arbei-
tcrbildungsverein Karlsruhe hatte seine Mitglieder mit ihren
Angehörigen zu einem Kostümfest in die „Eintracht " ge¬laden ; die Mitglieder und Freunde des Vereins hatten äußerst
zahlreich dem Rufe Folge geleistet. Alt und Jung huldigte dem
Tanze und Frohsinn und Laune feierten bald ihre höchsten
Triumphe . Selbst als der Morgen schon in ganz bedenkliche
Nähe rückte, wollte der Saal nicht leer werden , ein Zeichen , daß
der Verein mit feiner Veranstaltung den Mitgliedern etwas
gediegenes bot. — Der Arbeitergefangverein Eintracht - Mühl -
bnrg gab im Gasthaus zum „Hirsch " in Mühlburg einen gro¬
ßen Faschingsabend . Hier gab sich die Weststadt ein
frohes Stelldichein . Witz und Humor ließen hier ihre Zügel
schießen . Die Leitung des Vereins hatte es sich angelegen sein
lassen , ein abwechslungsreiches, humoristisches Programm zu¬
sammenzustellen, dessen Abwicklung unter fröhlichem Jubel vor
sich ging . Zündende Witze enthielten die Vorträge , Schlager aus
Schlager flog in die „Massen" . Auch hier unterhielt man sich
aufs beste . Der Verein zeigte, daß er auch auf humoristi¬
schem Gebiete Gutes und Unterhaltendes zu bieten versteht. —
Der Arbeiterradfahrerbund Solidarität vereinigte seine Ge¬
treuen zu einem „ internationalen Sommerfeste " in der Gewerk¬
schaftszentrale . Es muß von vornherein gesagt werden : es
herrschte ein fröhliches buntbewegtes , ausgelassenes Leben. Der
Saal war dem Feste entsprechend mit bunten Bändern , Lam¬
pions und Tannenzweigen geschmackvoll ausgestattet . Ebenso
wie der Saal hatten sich auch die aus aller Herren Länder zahl¬
reich Erschienenen farbenfrohe , teilweise sehr nette , reizende Ge¬
wänder angelegt . Aus Rußland , Holland, Spanien , Italien usf.
waren die Teilnchmer und die Teilnehmerinnen herbeigeeilt .
Verschiedene Tiroler und Schwarzwälder Trachten und etliche
fesche Zigeunerinnen verschönerten das Bild . Auf der Vogel¬
wiese hatte sich eine leibhaftige richtige Menagerie etabliert , die
mit dressierten Affen , Fröschen und einem „gebildeten " Neger,
dem Feuerländer Bimbambulu , Vorstellungen gab. Auch kine-
matographische Vorstellungen waren zu sehen . Die Radfahrer
führten einen närrischen Reigen auf ; daneben ließ die Radfah¬
rerkapelle fortgesetzt ihre flotten , lustigen Weisen ertönen , sodatz
Alt und Jung sich dem Tanze ununterbrochen mit ausgelassener
Freude hingeben konnte. Bis in die frühen Morgenstunden
wurde das lustige Völkchen beieinander gehalten . Die Veran¬
stalter des Festes dürfen mit Befriedigung auf seinen gelun¬
genen Verlauf zurückblicken . UnS wurde von verschiedenen Teil¬
nehmern versichert, daß es ihnen bei den Radfahrern besser ge¬
fallen hat , als in der Festhalle, denn die Veranstaltung der Rad¬
fahrer trug mehr den Charakter eines Familienfestes , bei dem
sich jeder Teilnehmer heimisch fühlte und frei und ungebunden
bewegen konnte. Leider war auch ein bedauerlicher Unglücksfall
zu verzeichnen. Ein Arbeiter stürzte im Saal derart auf den
Hinterkopf, daß er bewußtlos liegen blieb und mittelst Kranken¬
autos ins städtische Krankenhaus überführt werden mußte . Hof¬
fentlich hat der Vorfall keine weiteren Folgen.

Der Sonntag .brachte wieder das übliche Leben und Trei¬
ben, unter Tag hauptsächlich auf den Straßen , auf der Kaiser-
stratze herrschte „Grotzbetrieb"

, am Abend in den Wirtschaften.
Im großen ganzen war von schönen Masken recht wenig zu
sehen , gelegentlich bekam man die eine oder andere hübsche oder
originelle Figur zu sehen , im allgemeinen beherrschten aber die
üblichen Verkleidungen die Straßen . Im umgekehrten Verhält¬
nis zur Maskerade stand der Lärm ; in der Beziehung kann
man wirklich von einer Höchstleistung sprechen . Ausgelassen
giitgS am Abend in den Cafes her. Trotzdem es Eintritt kostete,
mußten verschiedene Lokale wiederholt den Zutritt sperren.

Mittags um 4 Uhr nahm der vom Sängerbund „Vorwärts "
im großen Saale der Festhalle veranstaltete große Maskenball
seinen Anfang Die Veranstaltung muß mit zu den besten und
schönsten gerechnet werden , die seitens der Arbeitervereine ui
diesem Fasching abgehalten wurden . Im Gegensatz zur Eile ,
mit der die Stadtverwaltung vor dem Sängerfest an Pfingsten
die Fahnen entfernt hatte , hatte man dieses Mal die für den
städtischen Maskenball am Abend vorher eingerichtete Dekoration
belassen , sodah auch die Proletarier für wenig Geld den Genuß
der „ festlich geschmückten " Festhalle hatten . Der Ball begann
bereits um 4 Uhr, um 12 Uhr war Schluß , auch ein guter Ge¬
danke , diese fürsorgliche Rücksicht auf den „Montag " . Der Be¬
such war sehr gut , eine zahlreiche maskierte und unmaskierte
Menge bevölkerte den Saal und dessen Nebenräume . Neben
vielen Trachten , die sich immer schön ausnehmen , in diesem
Jahre schwärmt man für Holland, sah man auch prächtige andere
Kostüme, politische Anspielungen durften natürlich ebenfalls
nicht fehlen ; sie verrieten viel Scharfsinn und gesunden Humor .
„ Stimmung " war selbstverständlich, wie beim „Vorwärts " ge-
ioohnt, reichlich vorhanden , dafür sorgten auch schon die beiden
unermüdlich zum Tanz aufspielenden Orchester, das Gewerk-
schafts- und das Harmonie -Orchester. Einen starken Reiz hatten
auf die maskierten und kostümierten Besucher die winkenden
Preise ausgeübt , es trat denn auch ein starker Wettbewerb ein.
Das Preisgericht nahm folgende Verteilung der Preise vor :
Gruppen : 1. „ Sieg Roms "

( Gewerkschafts-Enzyklika) ,2. „ Rückkehr aus Brasilien "
, 3 . „Jungdeutschlandbund " Her¬

ren : 1 . „Denkmal "
( 7 . Gau -Sängertag Karlsruhe 1913 der

Arbeiter - Ninger ) , 2. „ Groß -Block-Beobachter mit dem Lügen¬
beutel " , 3. „Zabern -Denkmal " , 4. „Schwarzgemachter Ofsen-
burger " , 5 . „ Dreckspatz"

, 6. „ Plakatsäule "
, 7 . „ Blick in die Zu¬

kunft" , 8. „Arbeitsloser Storch"
, 9 . „Cafe Wilser"

, 10. „Alter
und neuer Bahnhof "

; Damen : 1 . „ Sängerhoch" , 2 . Abschied
vom alten Bahnhof "

, 3 . „Strumpfstrickerin " 4 . „Alte Zigra "
(Zigeunerin ) , 5. „ Moderne Zeitungsfrau "

, 6. „Herrgottskäfer ",
7. Schottischer Schäferknabe"

, 8 . „ Verlassene Zaberin "
. Der

„ Vorwärts darf mit dem ganzen Verlauf dieser Veranstaltung
vollauf zufrieden sein .

* Die Anmeldung zur Schule. Nach § 3 der Verordnungdes Großh . Ministeriums des Kultus und Unterricht vom 12
Dezember 1913 unterliegen der Anmeldepflicht alle Kinder, diebis zum 30 . April das 6 . Lebensjahr vollenden. Mädchen , dieim Herbst in die Vorschulklasse einer öffentlichen höheren Mäd¬
chenschule eintreten wollen, ist nach § 5 der genannten Verord¬
nung auf Verlangen der Eltern oder deren Stellvertreter durchdie Ortsschulbehörde (hier durch das Volksschulrektorat) bis da¬hin Nachsicht vom Besuch der Volksschule zu erteilen . Auf Kin¬der , die an Ostern schulpflichtig werden und im Herbst in eine
nichtstaatliche Lehranstalt ( z. B. Privatvorschule ) eintreten wol¬len, trifft diese Bestimmung nicht zu . ( Siehe auch die Bekannt¬
machung des Völksschulrektorats im Inseratenteil des heutige,,Blattes . )

* Gegen den Inseraten - und Warenschwinbel. DaS hiejia«städtische Arbeitsamt (Rechtsauskunftsstelle ) hat beim Stavtrateine systematische Bekämpfung des Inseraten - und Waren,
schwindels durch eine besondere Stelle angeregt . Von den,Stadtrat wurde die Sache dem Bezirksamt Karlsruhe zur wei¬teren Verfolgung übergeben. Das Bezirksamt hatte nun die
Handelskammer Karlsruhe um «ine Aeutzerung darüber ersuchtund die Handelskammer antwortete , daß sie dieser Anregung
sympathisch gegenüberstehe. Sie müsse sich allerdings ihre defi¬nitive Stellungnahme für später Vorbehalten.* Mütterabend . Der letzte Mitterabend dieses Jahres sindetam 26. Februar wieder im kleinen Festhallesaal statt. Derselbewird einen Vortrag über die schädlichen Folgen >des Alkohol,
genusses

' bei der schulpflichtigen Jugend bringen . Danebenwerden musikalische Darbietungen zur Verschönerung desAbends beitragen . Da die bisherigen Abende sich immer stei¬
genden Besuches erfreut haben, so ist zu hoffen, daß die be¬
teiligten Frauen auch dem letzten der Mütterabende ihr regesInteresse entgegenbringen .

* Fußballsport . Das Ligaspiel Phönix -Union endigte un¬
entschieden mit 0 : 0 Toren . — Bei den Kreisspielen gewann der
Südkreis gegen den Westkreis mit 2 : 0 Toren , während der
Ostkreis gegen den Nordkreis mit 1 : 2 Toren verlor.

Letzte Nachrichten ,
Bergarbeiterausstaud .

Paris , 23 . Febr . Der Ausstand der Bergleute hat heute
begonnen . Er ist vollständig im Kohlenbezirk von Audi«,
fast vollständig in Cransac , dagegen arbeite» im Departe¬
ment Nord zwei Drittel der Arbeiter .

Paris , 23 . Febr . Das sogenannte Alte Bergarbeiter¬
syndikat der Departements Nord und Pas de Calais wei¬
gerte sich bisher , dem vom Ausschuß des Nationalen Ver¬
bandes der Bergleute ausgegebenen Streikbefehl Folge zu
leisten. Der Obmann dieses Syndikats , der sozialistische
Deputierte Basly , erklärte einem Berichterstatter, daß er
die Gewißheit habe, die von ihm verlangte Erhöhung der
Ruhegehälter zu erlangen .

Paris , 24 . Febr . Wie aus St . Etienne gemeldet wich
mußten wegen des Ausstandes der Bergleute mehrere
Fabriken infolge Kohlenmangels die Betriebe einschränkeu
und einen Teil der Arbeiter entlassen.

Aus Mexiko.
Veracruz , 23 . Febr . Am Samstag wurde ein Militär -

zug auf dem sich eine nach Jalapa bestimmte Infanterie -
kompagnie befand , von Rebellen in der Nähe der Station
Lima der Interozeanischen Eisenbahnlinie in die Luft ge¬
sprengt . Die Explosion war fürchterlich. Der ganze Zug
wurde auseinandergerissen . 55 Offiziere und Soldaten
und ein englischer Lokomotivführer wurden getötet . Ein
nachfolgender Personenzug , auf den die Rebellen feuerten,
entkam, indem er schleunigst zurückfuhr. Das Minenleg¬
schiff „San Francisco " der Vereinigten Staaten hat sich
mit der vor Veracruz liegenden Schlachtschifslotte ver¬
einigt .

Kriegsopfer .
Belgrad , 23 . Febr . Der Kriegsminister teilte in der

Skunschtina folgende Zahlen über die Verluste der serbi¬
schen Armee in den letzten beiden Kriegen mit : Im ser¬
bisch-türkischen Kriege hatte die serbische Armee 5 000
Tote und 18000 Verwundete , im serbisch -bulgarischen
Kriege 7000 bis 8000 Tote und 30 000 Verwundete.
2 500 Leute starben an den Folgen ihrer Verletzungen,
12 000 an Krankheiten und 4 300 an der Cholera. Vön
den letzteren entfallen 4 000 aus den serbisch -bulgarischen
Krieg .

Wahlen in Rumänien .
Bukarest, 23 . Febr . Bei den Senatswahlen im zwei¬

ten Wahlkollegium wurden gewählt : 47 Liberale , 2 Kon¬
servative und 1 Demokrat . 2 Stichwahlen sind erforderlich .
Unter den Gewählten befindet sich auch der Minister
des Innern Mortzun .

i
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Das Altersversicherungsgesetz in Frankreich.
Douais , 23 . Febr . Der Nationalrat der Kohlengrüben¬

arbeiter hat eine Resolution angenommen , in der erklärt
wird , daß er in Ermangelung eines Besseren sich mit dem
von den Parlamenten angenommenen Altersversicherung^
gesetz einverstanden erkläre und die sozialistischen Abgeord¬
neten auffordere , den im Senat angenomenen Text zu
ratifizieren .

Mainz , 23 . Febr . Die Landeskonferenz der hessische »
katholischen Lehrervereine tagte gestern hier und beschloß»
den Domkapitular Dr . Bendix auszuschließen , weil er in
der ersten Kammer gegen die Erhöhung der Lehrergehäl»
te, gesprochen hat.

Verantwortlich : Für den politischen Teil , Partei , Letzte
Nachrichten , Gewerkschaftliches und 'Soziales : Hermann Kadel!
für den übrigen Inhalt : Hermann Winter : für die Inserate :
Gustav Krüger , alle in Karlsruhe , Luisenstraße 24.

•Kinder¬
nahrung

-̂Kranken -
kost .

Hervorragend bewährte
Nahrung.

Die Kinder gedeihen
vorzüglich dabei

u . leiden nicht an
Verdauungsstörung .

Rlasserstatid des Rheins .
24 . Februar .

Schusterinsel 1 .57 m , gest. 6 cm , Kehl 2.51 m, qest . ° cn
Maxau 4.27 m , gef. 5 cm, Mannheim 3.91 m . aest. 5 cm.
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M Herz und Ihre Nerven bleiben ruhig,
wenn Sie KathreinersMalzkaffes trinken.

Tausende von Ärzten empfehlen ihn.

Vekatintitiachtrtig .
Die Erneuerungswahl der Beisitzer
de» KaufmannSgericht» betreffend

Rach dem Protokoll vom Heutigen über die Feststellung des
Gesamtergebnisses der Erneuerungswahl der Beisitzer de» Kauf
mannSgerichts wurden gewählt :

A. Aus dem Stande der Arbeitgeber ( Kaufleute ) r
Braun Albert, Fabrikant ,
Dietrich Rudolf Hugo. Kaufmann, Stadtverordneter ,EichterSheimer Albert, Fabrikant,
Elsas Martin , Kaufmann,
Ettlinger Ludwig, Kaufmann,
Hoffmann Wilhelm Bankdirektor,
Kiefer Friedrich, Kaufmann,
Lindenlaub Adolf , Kaufmann,
Poth Georg, Generalagent ,' P r i n tz Max, Brauereibesitzer,
Ruh Paul , Fabrikant,Stein Adolf , Kaufmann.

B. Aus dem Staude der Arbeitnehmer ( Handlungs¬
gehilfen ) :

Aergmann Ludwig, Korrespondent bei der Braueretgesellschast
vorm. S . Moninger , A.G .,

Christ Friedrich, Dersicherungsbeamterbei der Subdirektion des
Allgemeinen Deutschen VersicherungS - Bereins A .G. ,Lauter Emil, Geschäftsführer bei der Firma Billtng L Zoller,Schneider Theodor, Buchhalter bei der Nähmaschinenfabrik
Karlsruhe , vorm. Haid & Neu , 53. ® .,

Rusterholz Friedrich, Handelsbevollmächtigterbei der Färberei
und chem . Waschanstalt vorm Ed . Priny , A .G .,Schneider Karl, Buchhalter bei den Deutschen Waffen - und
Munitionsfabriken,

Höllerbach Otto , Handelsbevollmächtigter bei der Treuhand¬
gesellschaft,

Koch Max, Buchhalter be* der Firma Geschwister Knopf,« ch w a b Georg, Expedient bei der Firma L . Ritgen,Müller Friedrich Gregor, Verkäufer bei der Firma Otto Fischer ,Knappschneider Adam , bei der Badischen Bank ,Schneider Otto , Retsevertreter bei der Firma W. Schimmel-
Pfeng .

, Dre Wahlakten liegen während 8 Tagen vom Tag des Er-
t !iüen* d 'kser Bekanntmachung an zur Einsicht der Beteiligtenim Rathaus , II . Stock, Zimmer Nr. 45, offen.

Beschwerden gegen die RcchtSgilttgkeit der Wahl sind nurvmnen eine- Monats vom Tag derselben (18. Februar 1914 )°n zulässig. 7490
Karlsruhe , den 21 . Februar 1914.

Der Stadtrat :
D r . H o r st m a n n. Raab .

E

3 arl König
Dentist

tLSRUHE , Kaiserstrasse 124 b.

Instliche Zähne , Plombieren ,
Zahnziehen . 2885

MM« iitnriiM.
Große Schwimmhalle.

■*8* Damen und Mädchen geöffnet : Werktag vormittags 9
bis 11 Uhr und nachmittags 2— 1la5 Uhr , mit Ausnahme
Samstags nachmittags. Ferner Freitags abend von 6 bis
. 128 Uhr zu ermäßigtem Preis .» ur Herren und Knaben geöffnet : Werktags vormittags 8 bis
9 Uhr und 11—2 Uhr. nachmittags 1/,5—8 Uhr . Freitags
nachmittags nur bis 6 Uhr , sowie Samstags vormittags11 Uhr bis abends 9 Uhr und Sonntags 8—12 Uhr.

» Auch über Mittag geöffnet

Arbeiter! Agitiert für den KoHrsstca «-.

Aus meinem beben .

Soeben erschienen ! Preis 2 .25 Mk.
Zu beziehen durch die

BnchhaiuIliinfF „Volksfrennd “
Desgleichen sind noch der I. und 2 . Band zu haben . :::.

Sine gefdimackpoHe

Wohnungs -Einrichtung
' kaufen Sie leidit, wenn Aknen vielleitige Auswahl erft-

klaifiger Qualltflis - ITlgbei , außerordentlich niedrige Preis -
bemeffungu . fachgemäße ehrliche Beratung zurVerfflgung
liehen . Blies dies findenSiein hervorragendem Matzein der

Möbsl-Busitelluiig

D Rßic Karlsruhe i . B .♦ KVVU ) Fernfpredier 1522Fernfpredier

Kronenhr. 37 |39.
I sdi habe einige Zctltai- und Spsiierimmsr
I ru rsüurlerten PrsHsn -b-ug-b-n. ^

Mltt -Lehrtiilg.
^ Intelligenter Junge , der das
Malerhandwerk gründlich er¬
lernen will , kann auf Ostern
eintreten. 7494
Otto Lenz, Malermeister

Scheffelstraffe 44 a .

Crolie Badilche
“Säuglings -Fürsorge-

Geid -bofferie!
Ziehung garantiert 7. Mflrz.
2827 Geldgew . ohne Abzug

27 000 H.
1 . Hauptgewinn bar : .10000 n.

326 Gewinne bar :

10000 M.
2000 Gewinne bar : 7°65

7000 14h.
Lose i ML 11 L. Mk . 10.—,Porto und Liste 80 $
empfiehlt LottsriB-Bntarietiiijer
J . Stürmer

StraBhurg I. B. , LangstraSe 101.
Filiale : Ml a . Sh., äsoplstr. 11.

In Karlsruhe : Carl GötzJ
Hebelst!’. 11/15 , E. Flüge ,

Keine Genossenschaft I [ Keine Haftpflicht
« mm ■ WM mm »

- Karlsruhe R
(gegründet 1909)

VorfBiltiaffB Bezugsquelle für Brennmaterial
Lieferung nur an Mitglieder =====

Näheres durch :
Josef Krieg , Hilbschsfr . 22 IV, Vorsitzender
Jakob Wolf, Humboldstr . 13 , Geschäftsführer

Eventuell genügt eine Postkarte . 6869

Erstklassige Ware Reelle Bedienung

Verkaufe und
TOP — — ^ ». fortwährend neue

UA» v und getragene
Herrenkleider, Schuhe , Stiefel ,
blau« Arbeitsanzüge, gebr . Uhren
Waffen , Gold und Silber ,Brillanten , Zahngebisse , Pfand-
cheinr, Möbel, Reisekoffer . . .

Erstes größtes An .
Verkaufsgeschäft J_toiitr ?nr «fenftr . 22 . Tel. 20

Tausend-Warir -Tresser
kam aus der Karlsruher Lotterie
an meine werte Kundschaft nebst
dielen anderen Gewinnen , die ich
ofort einlöse oder tausche gegen

Mühlhauser k 50 Pfg . , Tins «
heimer » Säuglings - u . Eise¬
nacher k 1 . - , Douaneschiuger
k 1 .20, Rothcnburger ä 8.—,
bei mehr mit Rabatt so lange
Borrat . 7493

CarlGöh, .Nl ,
Karlsruhe , Hebelstraße 11/15

am Rathaus .

gu verkaufen :
2 Pserde-GeWrre
noch gut erhalten . Anzuseh . beim

Stadt . Hochbauamt
Karl .Friedrichstraffe Nr . 8 ,

Eingang Zähringerstratze,
Zimmer Nr. 169 . 7446

I Feuerbestattungsverein Karlsruhe e. V,
Alle Anhänger der Feuerbestattung werden hier¬

durch zum Beitritt eingeladen . Mitgliederstand
Ende 1918 = 725.

Jahresbeitrag 8 Mk. Mitglieder zahlen nur die
Hälfte der Einäscherungstaxen und erhalten 80 Mk.
Kostenzuschuss.

Anmeldungen an Oberbuchhalter Wilden *
t h a I e r (Rathaus ). 7889

Der beste Erwerb für
HauSindnstrie ist ihrer
vielen Vorteile wegen meine

Strickmaschine
Aufferordentliche Leistungsfähigkeit , groffe Nadelersparnis ,

Vermeidung von Fallmascheu , groffe Platzersparnis .
Strickunterricht gratis .

Eventuell liefere Garne und nehme di« fertige Ware ab.sw jtarl Shrfeld,
Karlsruhe , Kaiserstraffe 99 . — Telephon 102 .

Standesöuchauszüge der Stadt Karlsruhe .
Eheaufgebote am 20. Febr . Martin Niederhöfer von

Schlettstadt, Taglöhner hier, mit Mathilde Luedtke geb . Gelbert
von Kaiserslautern . Friedrich Meister von Lahr . Grobkaufmann
hier, mit Karoline Benzinger von hier. Emil Hildenbrand von
Ludwigrburg , Buchdrucker hier, mit Anna Gantner von Wald¬
prechtsweier. Xaver Abele von Gmünd, Taglöhner hier , mit
Dorothea Battocletti geb Obwald von Dettenhausen . Wilhelm
Wölfling von Heiligenstein , Taglöhner hier, mit Emilie Stahl
Witwe von Heidelberg.

Geburten vom 15. bis 17. Febr . Alex Adolf, Vater Alex
Mayer, Postbote. Frida , Vater August Koch. Former . Karl
Friedrich Hermann, Vater Hermann Heiß, Sanitätssergeant .

Todesfall am 19. Febr. Adalbert Baumann , Geh. Ober¬
kaurat , Ehemann, alt 70 Jahre .

Unser vierter Waggon

11 Achten Sie bitte 11
11 auf Qualität I 11

Gemischte
Pfund 30 Pfg.

5 Pfund- % C
Eimer Mk. 1 * 09

Pflaumen
Pfund 34 Pfg.

5 Pfund- U AA
Eimer Mk. B » OV

iMirabelleu!
Pf»»« 45 w«.
5 Pfund A
Eimer Mk. £ •

Erdbeer
55Pfund

. 5 Pfund- A Ef |Eimer Mk. V

Aprikosen
Pfund 50 Pfg-

» Pfund- AK
Eimer 9 9 Pfg. j

5 Pfund» i % AC
Eimer Mk. L ' iS v

Helvetia-
Confituren
in Dosen und Gläsern.

Neu eingeführt : Z
Rheinische - ^

Apfelkraut
1 Pfund- JC C

Dose QO

Teppiche
sind enorm billig abzugeben._

Kaiserstr. 133
6682 1 Treppe hoch.

Ecke Kaiser - und Kreuzstr.

Wilh. Eckert,
Uhrmacher, Marienstr. 20,

neb . dem Apollo -Theater
empfiehlt sein Lager in 1

Tasehen -u. Wanduhren »
Billige Reparatur *Werk '
«tiitte , Trauringe , 8 u.
14 kar. gestempelt , dar Paar
v. M. 12—27. Krille« » . Zwicke.

Ziege grotzträchtig , z«
„ P verkaufen.

Fritz Bolz , Forchhcim.
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Kellen - Wasche • Ausstattungen
Sette 8. '

liefert billigst in
guter Ausführung

Douuerstag , de» 26 . Februar 1614 , abends 8 Uhr
im Neinen Festhallesaal :

Ohrist. derlei - Karlsruh
Kaisersfr . 101/103 : Tel Z17 : Rabattmarke

Alütteo -Abeird
für Mütter der Volksschulkinder .

Il0rlra <H . "Die schädlichen Folge « des AlkoHol -
» genuffes bei der schulpflichtigen Jugend ".

Musikalische Darbietungen .
Verein Badischer Lehrerinnen .
Verein Frauenbildung — Frauenstudium .

Bekanntmachung.
Die Herren Mitglieder des BürgerauSschuffeS beehre

ich mich zu einer öffentlichen Versammlung auf
Mittwoch den 25 . Februar 1914 , nachmittags 5 Uhrin den „großen Rathaussaal "

ergebenst einzuladen.
Tagesordnung :

1. Verbefferung der Abortverhältnisse im alten Gewerbeschul¬
gebäude. Zirkel 22 (Vorlage 88 für 1913 ) .2 . Kanalisation mehrerer Straßen im Stadtteil Beiettheimund der Hirsch-Straße zwischen Schnetzler « und Reichs -
Straße (Vorlage 89 für 1913).

3 . Herstellung der Rotteck- und Umbau der Rüppurrer -Straße
(Vorlage 1) .

4. Herstellung der Lützow-Straße zwischen Pfauen - und Ried -
Straße im Stadtteil Rüppurr (Vorlage 2).

6. Umbau der Kaiser- Allee (Vorlage 3).
6. Herstellung der östlichen Hälfte der Herder- Straße zwischen

Sofien - und Weinbrenner-Straße und der Weinbrenner-
Straße zwischen Geranien - und Herder-Straße (Vorlage 4).7. Erweiterung des städtischen Wasserwerks (Vorlage 5).8. Bedürfnisnachweis bei Errichtung von Gast« und Schank -
wirtschaften (Vorlage 6).
Herstellung einer Verbindungsstraße zwischen Rastatter-
und Pfauen -Straße im Stadtteil Rüppurr (Vorlage 7).
Veräußerung städtischen Geländes bei der Eisenlohr- Straße
(Vorlage 8).

11. Herstellung der Nokk-Straße zwischen Roon- und Klaup-
recht-Straße (Vorlage 9).

12. Ankauf des Anwesens des Lebensbedürfnisvereins Zäh-
ringer - Straße 45/47 (Vorlage 10).

13. Herstellung der Ritter -Straße zwischen Garten -Straße und
Beiertheimer Allee (Vorlage 11).

14. Errichtung neuer etatmäßiger Stellen bei der Gemeinde¬
verwaltung (Vorlage 12 ) .

Karlsruhe , den 19. Februar 1914. 7486

9.

10.

Der Oberbürgermeister :
Siegrist . Lacher .

macht jedermann
waren jeder Art deckt , wo dieselben auch fachmännisch

geschliffen und repariert werden können . [2888
Karl Hummel , Werderstrasse Nr. 13 , Telephon 1547 .

Im Stadtteil Daxlanden ist
in schöner Lage ein

170 gm , mit fertigen Plänen
für Einfamilienhaus , bestehend
>us 4 Zimmern, Küche, Wasch -
iüche, Klosett mit Wasserspülung ,
sowie schönem Gemüsegarten,
zu verkaufen . Verkäufer ist
bereit das Haus für 7500 Mk.
vollständig schlüsselfertig herzu¬
stellen . Gefl. Offert, unt . 7391
an die Exped, des Volksfreuod,

Die billigste Gnelle
in getragenen Anzügen ,
Schnhe , Ueberzieher v. 4 cM
an, Ulster ac. sowie beste Ge¬
legenheitskäufe in Schnh -
waren findet man in dem Au -
nnd Verkaufs - Geschäft von

Arnold Schap , *
Zähringerftraße Nr . 38 .

Kinderbett &rts
neuer Küchenschaft ist billig zu
verkauf. Maienstr . la , H . 11 . r .

Lehrlings -Vermittlung .
Bei dem Unterzeichneten Amte haben sich auf kommende

Ostern eine größere Anzahl
Lehrlinge und Lehrmädchen aller

Berufsarten
vormerken kaffen.

Wir ersuchen die Herren Gewerbetreibenden , Geschäfts¬
inhaber und Fabrikanten um gefl . Zuweisung von Aufträgen unter
Angabe, ob die Lehrstelle mit oder ohne Kost und Wohnung zu
besetzen ist.

Die Vermittlung erfolgt in den üblichen Geschästsstunden
(vormittags 8 bis 12 Uhr und nachmittags 2 bis 6 Uhr ) völlig
kostenlos .

Zur Beratung tu der Berufswahl finden jeden Diens¬
tag und Freitag abends von 6 bis 7 Uhr besondere
BeratungSstnnden Katt. Wir laden Eltern und Vor¬
münder zur regen Benützung ein .

StSüt. Arbeitsamt (Arbeitsnaebweisstelle ),
ZLhringerstraße 100 . 6906

Männliche Abteilung Tel . 629 . Weibliche Abteilung Tel. 949 .

ErhMWhM der Stadt Karlsruhe
in Baden-Meu.

Die Medereröffnung des Erholungsheims in Baden-Baden
,ür Frauen und Mädchen ist auf Mitte März in Aussicht genom¬
men. Verpflegungssatz 2 Mk. 50 Pfg . für den Tag . Soweit
der Platz reicht , können auch auswärts wohnende Frauen und
Mädchen für 3 Mk. täglich ausgenommen werden.

Nähere Auskunft und Anmeldung bei der 7491
Direktion des Städt . Krankenhauses

Karlsruhe .

Einen guten Fang

Welche Zamilien-Aeitjchrist
gehört in öas Haus -es nach
Silöung strebenöen Mbeiters
vle «letallarbekter -Zelwng W-l -NlLMVL ! zugunsten »er Lest)
Eingangs .

warnt die Metallarb .-Ztg . vor dem Schund und vor dem Abonnements -Schwindel durch Kolporteure , die namentlichArbeiterfrauen gern ihre Anterfchrift[abschwahen. Andererseits aber sei «S ein unabweisbare » Bedürfnis für den organisierten Ar¬beiter , seine Literaturkenntnisse zu vervollkommnen , und der Arbeiter strebe von allen Künsten immer zuerst der Dichtkunst zu,auch deshalb , weil es heute von den edelsten Dtchterwerken billige Ausgaben gibt . Dann fährt die Metallarb .-Ztg . wörtlich kort :
» Außer diesen billigen Büchern gibt eS seit einigen Jahren aber auch noch eine Zeitschrift , auf die

die Bezeichnung »billig und gut "' so sehr zutrifst wie sonst selten . ES ist Die Lese. Diese Zeitschriftwill die GeisteSschähe unseres Volkes für alle ftei und lebendig machen. Für jung und alt , Mann und
Weib , für jede Familie , für jeden Bildung - Hungrigen und Weiterstrebenden bietet sie die herrlichsten
Proben aus der Literatur aller Völker in wöchentliche « Lieferungen zum billigen Preise von IS Pfennig .
Zeder Jahrgang bringt über 300 führende Dichter . Jede » Lest ist reich an Beiträgen erster Autoren .
Zum erstenmal schreiben hier die großen Dichter für da » einfache Volk — für die Arbeiter ! Neben
einem Lauptmann , Dehmel , Lenckell kommen Naturwissenschaften (Bölsche , Fendrich), Technik (Colin
Roß ), Soziale » (Levenstein, Diederich), Reisebeschretbunge « , Memoire « « sw. Besonder » reich find die
Beiträge »Wie es im Volk « dichtet " und „Soziale Lyrik". wprin schon zahlreiche Männer und FrauenauS dem Volke zu Worte kamen. ,;

Gegenwärtig läuft eine Erzählung „Lügen " au» dem italienisch - türkischen Kriege , eine radikale
Dichtung gegen de« Krieg und seine Greuel mit erschütternden Schilderungen vom Kriegsschauplatz.Die Lese ist gut ausgestattet und eigenarttg illustriert."

So die Metallarbeiter -Zeitung , die sich mit diesen Ausführungen an ihre 555000 Abnehmerwendete . Was sie über die ZahreSbücher der Lese sagte, haben wir gestrichen, weiles nicht mehr zutrifst . Denn die Lese gibt vom Jahrgang 1914 ab nicht nur zwei, sondern

Suchet
als ^ejchtük.

Zudem erhielten bisher nur solche Abonnenten die Bücher , welch« sich für da» ganze Jahr verpflichteten . Von jetzt ab erhält
jeder Monnent nach Sezug von 13 heften ei« Such L 1ZSÄffiJS Ä
zember 1913 erhält sein Buch . Sie erhalten also nach 13 Lesten d 15 Pfa . ei « Buch , nach 28 Lesten zwei Bücher, nach39 Leften drei Bücher , nach 52 Lesten vier Bücher und so fort .
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Die frühere« ZahrgLage der Lese, 1910,1911 , 1912,hebst de« bisherige « 6 Jahresbücher« (künftig 12 Bücher HAn «j können durch die Parteibuch-in drei Jahrgänge » !) zmn Gesamtpreis von 18 Mark, i« WH O 4Uul ( Handlungen bezogen werde«.
Einige Jahrgänge der . Lese - » erden eine gediegene volkstümliche Ltteratvrgefchicht« darfieN « , wie Ne die dreit«Masse der Bevotternng st» nicht besser wünschen kan». « rn» « eilttz, Redakteur, Berlin-Tegel.

Urteile von Arbeiter «
DerSchreiberdiese« gehörtdem Arbeitrrstandean.— Den

Inhalt der Lese Hab« ich ge¬
radezu verschlungen . Wie
ein Verschmachtender stch an
einer Quelle mit frischem kla¬
ren Wasser labt und erquickt,
so war dteseLekküreetnSenuß.

Sch. Barth , WeinSberg .
Die Lese entspricht dem ,wag ich bisher unter den

vorhandenen Zeitschriften
vergebens suchte.

A. Ltppert , Schlosser ,
Plauen .

Wie viele , so erwart« auch
ich jeden Sonnabend die
ideale Zeitschrift.

Hermann Polewla ,
Schriftsetzer , Beuthen.

Ich fand in der Lese, wa«
ich schon lang« suchte. Blei¬
be daher obigem Blatt für
immer gewogen . _Rudolf Viktor « Sntg,

Kaminfeger, Steyr .

Arteile von Arbeitern:
Ihr mir sehr geschätzterBlatt ist mir so lieb gewor¬

den , »atz ich keinen SamStag
kaum noch erwarten kann,

4i» dem S elfte neue Nahrung
zuführen zu können.

Theodor « ichner ,Arbeiter, München .
. . auch kann ich Ihne » ver¬
sichern, daß ich mit dem In¬
halt dieser einzigartigen Zei¬
tung »oll und ganz befriedigt
6tR- Paul Mahlt««,

DrähSler, Schltebe «.
Die Lese ist di« erste Zeit-

schrift , die ich al« rechte « et-
stesnahrung und Förderung

« chttftfttzer , Cochem.
Ich bin stolz darauf, im

Besitze einer solchen Zeit¬
schrift zu sein.

ch«. Jahre ««, Weber ,
Lhemnttz-Alt.

Städf .

LehmShlhe«
suchen paffende Lehrstellen

1 als Dentistin
2 „ Friseurin
4 * Kontoristin

10 „ Putzmacherin
16 „ Weißnäherin
30 „ Verkäuferin
41 „ Kleidermacherin

Aufträge sind baldmöglichst
erbeten an das 7004

Vergebung v. Erdarbetten .
Die Arbeiten für die Abtra¬

gung des alten Bahndammes
zwischen Reichs- und Neuer
Bahnhofs-Straße und für die
Auffüllung des östlich davon
liegenden Geländes — rund
26 000 cbm — find öffentlich zu
vergeben. 7345

Angebote wollen unter Ver¬
wendung der besonderen Vor¬
drucke verschlossen und mit ent¬
sprechender Aufschrift längstens
Freitag » den 27 . Febr !1S14 ,

vormittags 1« Uhr»

Umzüge mit neuen Möbel¬
wagen und Rollen (bei Regen
gedeckte Rollen) besorgt billig
6610 Karl Mulfinger ,
Lessingstr . 8a. Telefon 3565 .

ISriper -ftltmdS
'

August Siegrist , Grötzingen,
gegenüber dem Kaiserhof.

' O
so

bei uns eingereicht werden.
Die Bedingungen und Zeich¬

nungen können in unserem Ge¬
schäftszimmer No . 116, Rathaus

_ _ . , , , 3. Stock , zu den üblichen Dienst-StOdt. Hrbeilsattlt stunden eingesehen und hier auchUW, . bie Angebotsvordrucke erhoben
werden.(weibl. Arbeitsnachweis )

Zähringerstr . 100 Tel . 848 .

20 Diwans
neue , werd. unt . Garant , von 30,
34 u. 40 M an verkauft , Hochs,
mod . Dessins v. 54 M an. Keine
Fabrikware . Äkokfter -Rlöüekhaus
Köhler , Schützen»». 25.

Karlsruhe , 12. Febr . 1914 .
Städt . Tiefbanamt .

^ ^ urlach , Pfinzstrasie 71»,
ist eine Wohnung von 2

Zimmern, Küche, Keller und
Speicher, evtl, auch Gas , auf 1 .
Avril zu vermieten

t’
tesßpnen imckrflautfmuhPitib

Der Einfender von 12 vermiedenen ABC-Anzelgen erhält einen ganz**
Saß von 25 ABC-Kiinftlermarken von der Erdal -Fabrik in m[
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